
natiſc,
in der
Studie

ordnete
u einGr
berichtet,
dſchafter

Munde
ires Ge
die Sol
Arbeitz-
Profeſſor
opfe feſt
ing und
ewegung,

en

en,

im reden
gen dar

ger. Bei
geſtimmt.

aber viel
nd Mäd-
en Leute,
en.

r e n
i im
Soldaten
ift, nicht

t wählen
e Sozial

Wenn
ir ſagen:
aben auch

unſeren
vorwärts
rauen-
e auch ich
ſehr viel
auch als
Für die

rin aller

jsverſiche
rung vor.
ſtrie und
nd Heim-
ſtändigen
und die

oßen An
geregelte

t. Dieſe
ſe minde-
bekommen

geldes
iederkunft

en haben
Anſpruch

zung auch

erden den
Alsdann

ligen Ver

Arbeits
nft ſteht
and und
Das iſt
cherungs
heitgebern

e

„Die Reur Welt

Schriftleitung:
Par 42/48. Jernſprecher 888

S 2

für

24. Jahrg.

Zur Tdetragt für die 6geſpalkene
od. deren Raum

V.mitkags r in der Ge
ſchäſtoſtelle aufgegeben ſein

J

BHauptgeſchäftsktelle:
Bar42/48. Jernſprecherl047
Geböffuet: werkkags nnunter-
brochen von 7 früh bis

7 Khr2 ad 3
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikkerfeld,

witkkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Albeltslos und arbeitswilſig

Morgen tritt der Reichstag zuſammen. Wäre
er eine Volksvertretung, die die Seele des Volkes erfaßt hätte,
ſo müßte er einmütig als erſte Arbeit eine Fürſorge für
die Arbeitsloſen in Angriff nehmen. Er müßte ſo
fortige Abhilfsmaßregeln gegen die Not und das Elend der
halben Million arbeitsloſer Arbeiter beſchließen und dann
eine großzügige Arbeitsloſenverſücherung in die
Wege leiden. Das wäre das Dringendſte, das iſt die Frage
des Tages.

Aber wir wiſſen, daß nur die Sozialdemokratie eine
wirkliche Volksfürſorgepolitik im Reichstage betreibt. Sie iſt
mit ihren 111 Abgeordneten noch eine Minderheit, kann allein
nichts durchſetzen. Findet ſie für ihre Anträge keine Helfer
aus den bürgerlichen Parteien, ſo wird das Volk nach wie vor
um eine Arbeitsloſenverſicherung, um eine Linderung von
Not und Jammer betrogen. Die von unſeren Genoſſen be-
reits eingebrachte Jnterpellation wird bald Klarheit in
dieſer Richtung ſchaffen. Jedenfalls laden die bürgerlichen
Parteien durch eine Vereitelung durchgreifender Maßnahmen
eine ungeheure Schuld auf ſich. Die Maſſen des Volkes werden
mit lauerndem Blick die Verhandlungen verfolgen und dann
an den Verächtern des Volkes Gerechtigkeit üben. Der Reichs-
tag ſteht unter Druckl Das möge man ſich merken.

Die Regierung offenbart ſich wieder als der hörige
Vollzugsausſchuß der beſitzenden Klaſſen. Sie iſt noch immer
das Organ der Satten geweſen. Das Regierungsblatt Nord
deutſche Allgemeine hat in der Frage der Arbeitsloſenverſiche-
rung bisher nur Hohn und Spott für die Gezüchtigten der

e e e gehabt. Trotzdem bereitsie Praxis (ſiehe England uſw.) die Durchſührbarkeit der Ver
icherung bewieſen, weiſt die Regierung den Gedanken dreiſt
ab. Sogar das harmloſe Genter ArbeitsloſenUnterſtützungs
ſyſtem wird von dem Kanzlerblatt in einem Artikel am Sonn
abend mit einer wegwerfenden Handbewegung abgetan: „Eine
gewiſſe Berechtigung zuſprechen könnte man dem Syſtem nur,
wenn alle Arbeiter und namentlich die ungelernten davon
profitieren.“ Dann höhnt das Blatt: Die Gewerktſchaften
mögen doch ihre ungeheuren Mittel anſtatt für Streiks aus-
zugeben den Arbeitsloſen zuwenden. Eine Unterſtützung der
arbeitsloſen Gewerkſchaftsmitglieder aus Staats- und Ge-
meindemitteln ſei gleichbedeutend mit der Stärkung des
Streikfonds der Gewerkſchaften. Uebrigens litten, ſo behaup-
tet das Blatt, die kleinen Handwerker noch mehr als die Ar-
beiter unter dem Niedergang der Konjunktur. Dann heißt
es wörtlich: „Soll nicht geleugnet werden, daß eine große
Zahl von Arbeitern unverſchuldet arbeitslos wird, ſo läßt ſich
doch die Frage, wo hier die Grenze liegt, wer ſchuldlos und
wer verſchuldet arbeitslos geworden iſt, außerordentlich ſchwer
entſcheiden. Die arbeitsſcheuen Elemente werden ſich natur
gemäß in allererſter Linie zur Arbeitsloſenunterſtützung her
andrängen und keine ernſthaften Verſuche machen, Arbeit zu
whalten, die Arbeitsloſenverſicherung kann überdies im Gegen
ſatz zu den übrigen Zweigen der Arbeiterverſicherung, bei
denen der einzelne Verſicherungsfall genau feſtſtellbar iſt, nicht
auf verſicherungstechniſcher Baſis begründet werden.“

Das ſoll wohl ſchon die Antwort der Regierung ſein, die ſie
auf die ſozialdemokratiſche Jnterpellation im Reichstage geben
willl Daß die Regierung für die Arbeitsloſen nichts übrig
hat, geht auch aus dem Bericht hervor, den der Vorſtand des
Deutſchen Städtetages über ſeine jüngſte Tagung
gibt. Es heißt darin:

„Die in großem Umfange von den Städten veranſtalteten
Notſtandsarbeiten ſtellen eine allgemeine Löſung der Arbeits-
loſenfrage ebenſowenig dar wie die jetzt von verſchiedenen
deutſchen Städten durchgeführten Verſuche, eine ſtädtiſche Ar-
beisloſenverſicherung einzurichten. Die Arbeitsloſenverſiche-
rung iſt nur als Reichsſache möglich. Auf einen Antrag
des Vorſtandes vom 25. September 1911, der Bundesrat wolle
ein Geſetz zur Regelung der Arbeitsloſenverſicherung in den
Vetterſaiſongewerben einbringen, iſt leider ſeitens der Reichs
regierung eine Antwort nicht erteilt worden. Auch Reichs
oder Staatszuſchüſſe zu ſtädtiſchen Anſtalten ſind nicht ge
währt worden. Ebenſowenig iſt dem Wunſche einzelner Städte
nach Ermächtigung zur Einführung einer Zwangsverſicherung
durch die Reichsregierung entſprochen worden.“

Man muß bedenken, daß die Herren des Städtetages etwa
keine wirklich fortſchrittlich geſinnten Leute ſind. Aber der
Zwang, daß ſie ſchon ſoweit getrieben werden, wie es in ihrer
Kundgebung geſchieht, beſtätigt, daß die Not brennend iſt und
etwas getan werden muß. Die Regierung wird alſo recht bald
im ſchärfſten Kreuzfeuer ſtehen.

Freilich, ſo wenig von Regierung und Reichstag für die
Arbeitsloſen zu hoffen iſt, ſo viel iſt in bezug auf „Schutz der
Arbeitswilligen“ zu fürchten. Nicht die Not der un
derſchuldet Arbeitsloſen wird man lindern, ſondern die „Not
der Sreikbrecher“ wird man abſtellen. Ein Zuchthausgeſetz
für die Streikenden iſt im Anzuge, da hier nicht die Maſſen
es Volkes, ſondern die Kapitaliſten der treibende Fak-
tor ſind. Sie werden bald eine Probe ihrer Macht ablegen.
Es wird im Volke wie im Reichstage um die Kampfesparole

lerungen werden: Arbeitsloſe und Arbeitswillige.
Ver ſoll geſchützt werden So zeigt denn die ganze Situa-
lon, daß ſich die geſellſchaftlichen Machtkämpfe immer wieder
im die Frage: Kapital oder Arbeit zuſpitzen. Nur die

l

u

organiſierte Macht der geſamten Arbeiterklaſſe
wird Verſchlechterungen abwehren und Reformen erzwingen
können.
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Klare und treffende Worte ſprach am geſtrigen Sonntag auf
der Generalverſammlung der ſozialdemokratiſchen Wahlver-
eine GroßBerlins der Reichstagsabgeordnete Molkenbuhr.
Er führte ſo wird uns berichtet zur Frage der Arbeits
loſenfürſorge etwa aus:

Nachdem die Militärvorlagen und Steuergeſetze verabſchiedet
ſind, kann ſich der Reichstag mit anderen Fragen beſchäftigen.
Jn der Vordergrund drängen ſich die Arbeiterfragen. Die
Kapitaliſten fordern jetzt energiſch eine Zuchthausvorlage.
Dieſe Forderung iſt immer der Vorläufer, wenn die Kapi-
taliſten darauf ausgehen, beſondere Raubzüge auf die Taſchen
der Arbeiter zu machen. So war es 1878 mit dem Sozialiſten
geſetz, 1884 mit dem Puttkamerſchen Erlaß und 1900 mit dem
Zuchthausgeſetz. Die Agrarwucherpolitik hat Bankerott ge
macht. Nach 15 jähriger Grenzſperre iſt der deutſche Vieh
ſtapel mehr verſeucht als je zuvor und trotz der Wucherpreiſe
für Fleiſch haben wir eine Abnahme des Viehbeſtandes zu ver-
zeichnen. Daher iſt die Gefahr vorhanden, daß das ganze
Wucherſyſtem zuſammenbricht, und darauf iſt es wohl zurück
zuführen, daß jetzt nach Zuchthausgeſetzen geſchrien wird, weil
man glaubt, die Arbeiterklaſſe in die Defenſive zu drängen.
Man nennt das Streben nach Zuchthausgeſetzen „Sorge für
die Arbeitswilligen“. Will man aber für Arbeitswillige ſor-
gen, dann hat man reichlich Gelegenheit dazu. Die Hundert-
tauſende, die brotlos geworden ſind durch die Kriſe, ſind alle
Arbeitswillige. Sie geſund und arbeitsfähig zu erhalten, liegt
im Jntereſſe der Geſellſchaft. Für die Kapitaliſten iſt aber
das Vorhandenſein einer Armee von Arbeitsloſen ein wirk
fames Mittel für Lohndrückerei. Deshalb wollen ſich die Arf
taliſten dieſe Reſervearmee erhalten wiſſen. Ein umgekehr-
tes Intereſſe haben aber die Arbeite s Klaſſe haben ſie
das Jntereſſe, ihre Lohn- und Arb ingungen zu ver-
beſſern; aber jeder einzelne ſchwebt in Gefahr, arbeitslos zu
werden. Arbeitsloſigkeit führt zu Not und Entbehrungen und
dieſe zu Siechtum und Jnvalidität. Andere Arbeitsloſe wer-
den zum Betteln getrieben, als Bettler werden ſie beſtraft und
verkommen körperlich und moraliſch. Ebenſo iſt es mit vielen,
welche dem Verbrechen in die Arme fallen. Man ſieht das an
der Kriminalſtatiſtik. Jn Zeiten der Kriſe ſteigen die Beſtra-
fungen wegen Diebſtahl, die in Zeiten der Proſperität wieder
abnehmen. Alſo nicht ein Teufel iſt es, der die Schwachen
verführt, nicht Moralprediger führen Beſſerung herbei, ſon-
dern Steigen und Fallen der Kriminalitätsziffern ſind in den
wirtſchaftlichen Verhältniſſen begründet. Neben der dauern-
den Arbeitsloſigkeit, die auch bei normalen Verhältniſſen vor-
handen iſt, kommt die Verſchärfung durch die Kriſe. Man
kann rechnen, daß z. B. die Kriſe des Jahres 1908 die Armee
der Arbeitsloſen um mehr als 400 000 vermehrt hat. Um den
Arbeitsloſen vor dem Verſinken ins Lumpenproletariat zu be
wahren, muß man ihm eine Unterſtützung zuteil werden
laſſen. Dieſe Unterſtützung kann in Form einer Arbeitsloſen-
verſicherung gegeben werden. Theoretiker haben längſt nach
gewieſen, daß ſolche Verſicherungen möglich ſind. Die Gewerk-
ſchaften in Deutſchland haben den Anfang mit der praktiſchen
Durchführung gemacht und eine Reihe von Staaten, wie Bel-
gien, Norwegen, Dänemark und Großbritannien haben prak-
tiſche Verſicherungseinrichtungen geſchaffen. Speziell England
hat für die Arbeiter, die am häufigſten von der Arbeitsloſig-
keit heimgeſucht werden, die Arbeitsloſenverſicherung einge
führt, und bewieſen, daß ſie durchführbar iſt. Mit einem
Wochenbeitrag von 22 Pf. für Unternehmer und Arbeiter und
einem Staatszuſchuß iſt eine größere Summe angeſammelt
worden, als vorläufig gebraucht wird. Würde man in Deutſch-
land einen ähnlichen Beitrag von allen gegen Jnvalidität ver
ſicherten Arbeitern und deren Unternehmern fordern und auch
einen entſprechenden Zuſchuß des Reichs, dann würde das
mehr als 445 Millionen Mark im Jahre bringen. Damit
könnte eine wirkſame Unterſtützung durchgeführt werden. Aber
es iſt ſicher, wenn die Arbeitsloſigkeit den Kapitaliſten und
dem Reiche Geld koſtet, wird man ernſthaft beſtrebt ſein, Ar
beitsloſigkeit zu verhüten. Das iſt leicht durchführbar, denn
arbeiten heißt Werte ſchaffen. Ein Zuſtand, in dem Werte
nicht gebraucht werden könnten, iſt einfach undenkbar. Ein
weiterer Ausweg wäre der, daß man durch Regelung der
Arbeitszeit die tägliche Arbeitszeit auf das Mindeſtmaß zu
rückführt, das abſolut nötig iſt. Wenn die Arbeiter jetzt ener

giſch fordern, daß derartige Einrichtungen geſchaffen werden,
wird man auf die Dauer nicht widerſtreben können, d. h. jetzt

dem Schreien der Kapitaliſten nach Zuchthausgeſetzen die For-
derung einer Arbeitsloſenverſicherung durch die Arbeiter ent
gegenzuſetzen.

Jn der Debatte über dieſen Vortrag ſprachen ſozialdemo-
kratiſche Gemeindevertreter aus ganz GroßBerlin, und zwar
die Genoſſen Dupont-Berlin, Richter Charlottenburg,
Grauer-Lichtenberg, ThurowNeukölln, KubigPan-
kow, Küter-Schöneberg,. Taubmann-Weißenſee, die
über die Verhältniſſe in ihren Gemeinden berichteten, während
Groger-Neukölln einen Ueberblick über die Landgemeinden
des Kreiſes Teltow ſowie die Stadt Wilmersdorf und Brühl-
Niederbarnim eine Ueberſicht über die Gemeinden des Kreiſes
Nieder-Barnim gab. Aus den Berichten iſt zu erſehen, daß der
die Gemeinden beherrſchende Kommunalfreiſinn über-
all der Einführung der Arbeitsloſenverſicherung mit aller
Zähigkei widerſtrebt. Dies iſt namentlich in Berlin ſelbſt
der Fall; nur in Schöneberg iſt es dank der Einſicht des ver

ſtorbenen Oberbürgermeiſters Wilde bisher zur Einführung
des Genter Syſtems gekommen, wenn auch in verbeſſerter
Form. Jn Charlottenburg iſt man daran, eine Arbeitsloſen-
verſicherung einzuführen, die aber ſo einſchränkende Bedin-
gungen enthält, daß ſie nur dem geringſten Teile der Arbeits-
loſen wirklich zugute kommen wird. Aber ſelbſt gegen dieſe
geringe Verſicherung haben die Charlottenburger Liberalen
Sturm gelaufen. Bemerkenswert iſt auch noch, daß der von
der Stadt Neukölln geſtellte Antrag: GroßBerlin möge die
Arbeitsloſenverſicherung übernehmen und die Koſten nach den
Ergebniſſen der Steuerverteilung auf die einzelnen Gemeinden
umlegen, von verſchiedenen Gemeinden zur Verſchleppung der
überall von unſeren Genoſſen geſtellten Anträge auf Einfüh-
rung der örtlichen Arbeitsloſenverſicherung benutzt wird.

Folgende Reſolution wurde einſtimmig angenommen:
Die wirtſchaftliche Kriſe, verſchärft durch die unſinnige

Zollpolitik und durch die Rüſtungs- und Kriegstreibereien,
hat hunderttauſende Arbeiter der Grundlage ihrer Exiſtenz
beraubt. Längere Arbeitsloſigkeit iſt für die Arheiterfami-
lie gleichbedeutend mit Not und und Elend. Nicht wenige
Arbeiter verſinken während der Arbeitsloſigkeit in den
Sumpf des Lumpenproletariats oder werden auf die Bahn
des Verbrechens getriben. Dieſem Uebel entgegenzuwirken
iſt eine der dringendſten Aufgaben von Reich, Staat und
Gemeinde. Die beſte Hilfe für den Arbeitsloſen iſt, lohnende
Arbeit zu erhalten. Die Verſammlung fordert daher, daß die
Arbeiten, die in nächſter Zeit für Reich, Staat und Ge-
meinde ausgeführt werden müſſen, unverzüglich in Angriff
genommen werden. Ferner ſind die Arbeitsloſen, für die
Arbeit nicht zu erlangen iſt, zu unterſtützen.

Die Verſammlung fordert die Schaffung eines Reichs-
geſetzes zur Durchführung einer Arbeitsloſenverſicherung mit
voller Selbſtverwaltung durch die Verſicherten. Die Ver
ſammlung fordert ferner, daß die Gemeinden ohne Verzug
ausreichende Mittel zur Verfügung ſtellen, don denen Ar-
beitsloſe für die Zeit Unterſtützung erhälten, bis eine geſetz
liche Regelung durch eine Arbeitsloſenverſicherung herbei-
geführt iſt. Dieſe Unterſtützung darf nicht den Charakter
der Armenunterſtützung mit den rechllichen Nachteilen
tragen.
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Hunderttauſend Arbeitsloſe in Berlin! Der Vorwärts bringt
in ſeiner Sonntag-Nummer eine Ueberſicht über die Arbeits-
loſigkeit in Groß-Berlin. Die Berliner Gewerkſchaftskom-
miſſion hat an einem Tage zwiſchen dem 10. und 15. November
eine Stichprobe der Arbeitsloſenzahlen vornehmen laſſen. Von
den der Kommiſſion angeſchloſſenen 56 Gewerkſchaften haben
46 darunter die größten Angaben gemacht. Dadurch iſt
feſtgeſtellt, daß von den rund 306 000 Mitgliedern dieſer Ge-
werkſchaften zurzeit rund 25 000 oder 8,2 Proz. arbeitslos ſind.
Dieſe Zahl ſteht einwandsfrei feſt. Doch das iſt nur ein
kleiner Teil der in GroßBerlin wirklich vorhandenen
Arbeitsloſen. Die erwähnten 306 000 Gewerkſchaftsmitglieder
bilden ziemlich genau drei Zehntel aller Beſchäftigten. Da die
übrigen ſieben Zehntel der Groß- Berliner Arbeiterſchaft
mindeſtens im gleichen Maße von der Arbeitsloſigkeit be-
troffen werden wie die Organiſierten, ſo kann man annehmen,
daß zurzeit annähernd 100 000 Arbeitsloſe in Groß Berlin
vorhanden ſind. Jſt das nicht empörend? Jſt das nicht die
ſchärfſte Verurteilung des heutigen kapitaliſtiſchen Wirtſchafts
und Herrſchaftsſyſtems?

Um das Zuchthausgeſetz.
Der Schrei nach erhöhtem Streikbrecherſchutß wird in dem

Jahresberichte des Arbeitgeberverbandes der nordweſtlichen
Gruppe des Vereins Deutſcher Eiſen- und Stahlinduſtrieller
energiſch erhoben. Es wird daran erinnert, daß das Kaiſer-
wort aus Bielefeld vom 17. Juni 1897 noch immer ſeiner
Erfüllung harre: „Rückſichts loſe Niederwerfung
jeden Umſturzes und die ſchwerſte Strafe dem, der
ſich unterſteht, ſeinen Nebenmenſchen, der arbeiten will, an
der freiwilligen Arbeit zu behindern.“ Es iſt gut, daß die
Scharfmacher gerade in der Zeit der ſchärfſten Streikjuſtiz
auch noch an dieſes Kaiſerwort erinnern. Der Regierung
und den Machthabern dient es ja immer noch zur Richtſchnur.
Daß die Hetze gegen die Streikenden immer weitere Wellen
ſchlägt und die Kreiſe der Nationalliberalen und Fortſchritt-
ler mobil macht, iſt bekannt. Die Forderungen des Jnduſtrie-
rats des Hanſabundes auf verſtärkten Schutz der Arbeits-
willigen war das Signal. Die Fortſchrittler haben bei dieſem
Beſchluſſe kräftig mitgewirkt. Jetzt wird gemeldet, daß auch
die Ortsgruppe Neumünſter des Hanſabundes der Hetze freu
dig beigetreten iſt. Auch ihr Beſchluß ſei von den fortſchritt
lichen Mitgliedern des Vorſtandes angeregt worden. Einer
der bekannteſten Führer der Fortſchrittlichen Volkspartei Hol-
ſteins (Dr. Heckſcher?) habe dabei mitgewirkt. Die Demas-
kierung dieſer Herrſchaften iſt im Jntereſſe der politiſchen
Klarheit zu begrüßen.

Aber auch warnende, Stimmen erheben ſich im bürger
lichen Lager. Der Ausſchuß der Geſellſchaft für
ſoziale Reform hat am Sonnabend in Düſſeldorf fol
gende Reſolution angenommen:

„Mit Rückſicht auf die gegenwärtig immer lauter werdenden
Forderungen nach Verſtärkung des ſogenannten Arbeits
willigenſchutzes erklärt der Ausſchuß für ſogiale Reform: er
erwartet von der Reichsregierung und von den geſetzgebenden
Körperſchaften, daß ſie allen Verſuchen einer neuen verſchärf
ten Geſetzgebung auf dieſem Gebiete entſchieden entgegen



treten. Die Geſellſchaft für ſoziale Reform verwirft ſelbſt
verſtändlich nach wie vor jede Anwendung von Gewalt bei
Arbeitskämpfen; aber ſie betont mit allem Nachdruck, daß die
beſtehenden Geſetze völlig ausreichen, um Vergehen
dieſer Art wirkſam zu ſühnen. Neue Polizeigeſetze können
nur erbitternd wirken und die geſunde, für die ſoziale
Verſtändigung unbedingt notwendige Entfaltung des gewerb
lichen Organiſationsleben beeinträchtigen.“

Die Geſellſchaft für ſoziale Reform iſt immerhin noch ein
angeſehener bürgerlicher Reformverein. Sie ſteht unter Lei-
tung des früheren Staatsminiſters v. Berlepſch. Aber die
wirklichen Machthaber geben auf dieſe Schwärmer für den
ſozialen Frieden nichts. Sie gehen den Weg, den ihnen ver
Schutz von Beſitz und Macht diktiert. Das Wichtigſte iſt, daß
die Arbeiterklaſſe ebenfalls zu den großen entſcheiden-
den Machtkämpfen rüſtet. Nicht nur Stärkung der Organi-
ſation, ſondern auch Weckung von entſchloſſenem
Kampfesgeiſtl!

Hxſtekkeichiſche Abenteurerpolitil.

Aus Wien wird uns geſchrieben: Der Völkern Oeſter-
reich Ungarns wird nun ein Teil der Rechnung für die Aben
teurerpolitik präſentiert, die unſer Auswärtiges Amt in dieſem
Jahre des Balkankrieges für die beſte Vertretung der Jnter-
eſſen dieſes Staates und ſeiner Völker anſah. Ein Teil der
Rechnung nur, denn wenn man auf einmal mit der ganzen
Rechnung käme, würde ſelbſt die berühmte öſterreichiſche Ge-
mütlichkeit, würde ſelbſt die Lammsgeduld der Völker, die in
dieſem Staate zu leben verdammt ſind, raſch ein Ende finden.

Für die Wünſche des Militarismus hat die öſterreichiſche Ver-
faſſung eine eigene Jnſtitution erfunden, die verläßlicher alsdie Parlamente anderer Staaten, ja ſogar verläßlicher als die
Parlamente der beiden Teile dieſes Doppelſtaates funktioniert:

ie Delegationen, die über die Ausgaben der gemein-
ſamen Miniſter, alſo vor allem des Kriegsminiſters allein zu
entſcheiden haben, während die beiden Parlamente für die
Aufbringung der Mittel ſorgen müſſen. Die Delegation jedes
der beiden Staaten beſteht aus ſechzig Mitgliedern, von denen
zwanzig vom Herrenhauſe und 40 vom Abgeordnetenhauſe ge-
wählt werden. Das ſieht nun ſo aus, als ob das Abgeordneten-
haus ein Uebergewicht hätte; in Wirklichkeit bedeutet es aber,
daß die Forderungen der Regierung immer bewilligt werden,
da ja die zwanzig Herrenhäusler ſelbſtverſtändlich dafür ſind,ſo daß alſo der Hiilitartemus erhält, was er verlangt, wenn

auch nur 11 von den 40 Delegierten aus dem Abgeordneten
hauſe mit den Herrenhäuslern ſtimmen. Damit aber nicht
etwa ein oppoſitionelles Abgeordnetenhaus einmal mehr oppo-
ſitionelle Delegierte wähle, wird die Wahl der Delegierten
zwar im Abgeordnetenhaus aber nicht von ihm als Geſamtheit
vorgenommen, ſondern die Abgeordneten der einzelnen „Kron-
länder“ (Provinzen) wählen geſondert die auf jedes Kronland
entfallende Delegierten.

dieſe Spottgeburt eines Parlaments, ſind
nun dieſer Tage zuſammengetreten. Nachdem ſie eine inhalts-
loſe Thronrede des Kaiſers angehört hatten und nachdem ihnen
Graf Berchtold als „Expoſé“ eine Aufzählung der Ereigniſſe
des Balkankrieges vorgeleſen hatte, wurde ihnen der gemein
ſame Voranſchlag vorgelegt, der in Worten und Ziffern eine
traurige Vergangenheit, eine traurige Zukunft mehr zu ver-üllen als zu enthüllen ſich beſtrebt. Die Verſchleierung der

hrheit iſt in den Budgets der gemeinſamen Regierung zu
einer wirklichen Kunſt gebracht: da gibt es einen ordentlichen
und einen außerordentlichen Voranſchlag, richtiger zwei außer-
ordentliche Erforderniſſe, fünf außerordentliche Kredite, zwei
Nachtragskredite, ein „Additionalerfordernis“, außerordentliche
Aufwendungen- Rüſtungskoſten uſw. Von allen den Außer-
ordentlichkeiten und Nachträgen wird einem ſo dumm, als ging
einem ein Mühlrad im Kopfe herum. Heuer wird der Wirr-
warr noch dadurch vergrößert, daß das Budgetjahr fortan ſeinen
Anfang nicht mehr am 1. Januar, ſondern am 1. Juli nehmen
ſoll wie es nach ausländiſchem Muſter auch im öſter
reichiſchen Budget ſein wird daß alſo, um den Uebergang zu
ermöglichen, diesmal bloß ein Budget für ein halbes Jahr vor-
gelegt wird. Natürlich ſind die Ausgaben in den beiden Jahr-
hälften nicht gleich, und ſo iſt eine Vergleichung des vorliegen-
den Budgets mit früheren ſchon von vornherein ausgeſchloſſen.

e ergibt ſchon die einfachſte Nebeneinanderſtellung,
daß die Ziffern für die militäriſchen Forderungen in er-
ſchreckender Weiſe in die Höhe geſchnellt ſind. Während im
vorigen e die Ausgaben aller drei gemeinſamen Miniſter
mit 598 Millionen Kronen veranſchlagt waren, werden heuer
für das Kriegsminiſterium allein für das halbe Jahr 767
Millionen verlangt.

Betrachten wir dieſe Ziffern nun etwas genauer: Das
ordentliche Erfordernis des Heeres beträgt 234 Millionen
Kronen, mit den „außerordentlichen“, den „Ergänzungs“- und
einem „Nachtragserfordernis“ 241.7 Millionen, wozu noch Er
forderniſſe für die Truppen in Bosnien im Betrage von 8,7
Millionen, ferner verſchiedenerlei Kredite für „Ausgeſtaltung
des Heeres“ und „für die Artillerie und für Kriegsmaterial“
und dergleichen im Betrage von zuſammen 65 Millionen kom-
men. Dieſe Auslagen für das Heer machen alſo zuſammen
8315 Millionen aus; für die Flotte werden angeſprochen: als
ordentliches Erfordernis 37,8 Millionen, außerdem ein außer-
ordentlicher Kredit für den Ausbau der Flotte von 47,5 und
noch ein außerordentlicher Kredit zur Beſchaffung beſonderer
Marineerforderniſſe von 7,7 Millionew; zuſammen alſo für
Heer und Flotte 408 Millionen Kronen, d. i. um 140 Mil-
lionen mehr als die Hälfte des Geſamterforderniſſes für
das Jahr 1913.

Aber ſelbſt damit kennt man noch nicht die volle Wahrheit.
Denn alles, was bis jetzt unter den verſchiedenſten Titeln an-
geführt wurde, ſind nur die ordentlichen Ausgaben. Zu ihnen
kommen aber jetzt erſt die Mobiliſierungskoſten, die
ſich aus folgenden Poſten zuſammenſetzen: 316 678 000 Kronen
(rund 265 Millionen Mart) als außerordentlicher Rüſtungs
kredit des Heeres, 800 000 Kronen für die auf öſterreichiſches
Gebiet geflohenen türkiſchen Soldaten, ferner 40 443 860 Kronen
als außerordentlicher Rüſtungskredit der Marine und ſchließ-
lich noch 3 390 000 Kronen Nachtragskredit des Miniſteriums
des Auswärtigen, ſo daß die Balkanpolitik Berchtolds 361
Millionen Kronen (rund 300 Millionen Mark) gekoſtet hat.

Damit iſt die Bilanz der Berchtoldſchen Politik aber noch
lange nicht erſchöpft. Wenige Tage vor dem Zuſammentritt
der Delegationen wurde den beiden Parlamenten eine Vor-
lage über den Bau von Eiſenbahnen in Bosnien und der
S eingebracht, deren Koſten mit 270 Millionen

ronen beziffert ſind, von denen Oeſterreich- Ungarn etwa zwei
Drittel, den Reſt BVosnien aufbringen ſollen; dieſe Bahnen
werden ausdrücklich als ſtrategiſche Bahnen bezeichnet, und ihrBau als dringlich, ſo daß der Zuſammenhang mit den Ereig-
niſſen des letzten Jahres offenkundig iſt. Wer aber glauben
wollte, daß der Moloch damit geſättigt iſt, würde ſich ſehr
täuſchen. Die Kriegsverwaltung hat ſchon vor Wochen ange
kündigt, daß ſie eine Erhöhung des Rekrutenkontingents, das
erſt im vorigen Jahre um 50000 Mann erhöht wurde, um
weitere 40 000 wünſche, ſo daß Oeſterreich dann innerhalb
zweier Jahre ſeine Rekrutenzahl beinahe verdoppelt haben
wird. Die Vorlage iſt ſchon ausgearbeitet und wird im Früh-
r den Parlamenten unterbreitet werden. Die Koſten wer-

mit 150 Millionen Kronen berechnet. Dazu kommen die
Koſten der vier UeberDreadnoughts. die jetzt an die Reihe
kommen und ſchließlich ſoll auch die Umbildung der Artillerie
ſchon fällig Rechnet man alles das zuſammen, ſo kommt
eine vunde Milliarde heraus, die uns Graf Berchtold und ſeine

kitik keſten. Und als einziges Aktivum in dieſer Rechnung
t ründung Albaniens! Die iſtund Hunger pon geh zweiten

er Arbeiter, mit d errüttung evesirtſ wahrlich zu e ahlt. glei e a
dieſe Errungenſchaft unſerer Diplomatie nur auf dem Papier
beſteht, denn daß aus dieſem Chaos einander bekriegender
wilder Stämme ein Staat wird, werden wohl ſelbſt unſere
Enkel noch nicht erleben, wohl aber werden ſie noch an den
Folgen der wahnſinnigen Politik des Grafen Berchtold zu
tragen haben.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 24. November 1913.

Die „Beruhigung“ von Zabern.
Zur Beruhigung der mit Recht empörten Elſaß-Lothringer

war die Meldung verbreitet worden, Leutnant v. Forſtner ſei
mit Stubenarreſt und mit Verſetzung in eine andere Kom-
pagnie beſtraft. Das offiziöſe Wolffſche Telegraphenbureau
hat vergeblich verſucht, vom Generalkommando in Straßburg
eine Beſtätigung der Meldung zu erhalten. Nunmehr iſt der
Spieß umgedreht worden. Aus Straßburg kommt die Mel-
dung, der Feldwebel und neun andere Elſäſſer der 5. Kom-
pagnie des Jnfanterieregiments Nr. 99 in Zabern ſeien unter
dem Verdacht verhaftet worden, daß ſie Mitteilungen über die
ſchwebende Angelegenheit nach irgendeiner Seite weitergegeben
haben, von wo aus ſie den Weg in die Preſſe fanden. Oberſt
von Reuter hat einfach das Hinaustragen der Sache in die
Oeffentlichkeit als „Verletzung des Fahneneides“ erklärt.

Dieſen Gang der Sache konnte man bei dem jetzigen Stand
unſerer Militärjuſtiz vorausſehen, zumal, nachdem nicht nur
die alldeutſche Preſſe in bekannter Manier gegen die Elſaß-
Lothringer, die ſich über den Leutnant empört gezeigt haben,
zu Felde gezogen war, ſondern auch Oberſt v. Reuter das Hin
austragen der Sache in die Oeffentlichkeit als Verletzung des
Fahneneides bezeichnet hatte. Die reaktionäre Preſſe iſt da-
her von dem Gang der Sache ſehr befriedigt; ja ſie verlangt,
daß auch gegen die Preſſe, die die Aeußerungen des Lutnants
veröffentlichte, ſtrafrechtlich vorgegangen wird. Die weitere
Folge des Zwiſchenfalles von Zabern ſoll ſein, daß in Zukunft
elſäſſiſche Rekruten nicht mehr in elſäſſiſche Regimenter zur
Einſtellung kommen ſollen.

Am Freitag wurde ein Erlaß des kommandierenden Gene-
rals des 15. Armeekorps bekanntgegeben, wonach in Zukunft
alle Beſchwerden, die auf einem andern als auf dem vor-
ſchriftsmäßigen Weg vorgebracht würden, mit den ſtrengſten
Strafen bedroht werden.

Man ſieht, wie die Militärbehörden zur Beruhigung der
empörten elſaß-lothringiſchen Gemüter beitragen. Hierüber
wird bald der Reichstag ein Wort zu reden haben.

Wie nationaler Wahlſchwindel organiſiert wird!

Vor dem Schöffengericht in Dillenburg wurde jetzt ein un
geheuerlicher Wahlſchwindel aufgedeckt, der von den Leitern
des Bundes der Landwirte und der chriſtlich
ſozialen Partei im Dillkreis, Oberweſterwaldkreis, bei
der preußiſchen Landtagswahl 1908 verübt wurde. Die natio-
nalliberalen Wahlmänner erhielten gefälſchte Telegramme,
durch die ſie von der Teilnahme an der Wahl abgehalten wer-
den ſollten, andere verſuchte man telephoniſch von der Wahl
zurückzuhalten, wieder anderen wurde verſprochen, ſie würden
im Automobil abgeholt und ſollten nicht mit der Bahn fahren.
Das Automobil kam natürlich nicht, und wer der Aufforderung
nachgekommen war, verſäumte die Wahl.

Gelegentlich der Reichstags-Stichwahl 1912 verriet nun der
Schneider Auguſt Fehling aus Dillenburg, daß er ſeinerzeit im
Auftrag eines Herrn Volland, Beamter des Bundes der Land-
wirte, des Generalſekretärs Rüffer und des Redakteurs Oſtehr
von der chriſtlich-ſozialen Partei den Schwindel gemacht habe.

der jetzigen Gerichtsverhandlung wurden dieſe Angaben
eſtätigt. Ein Gaſtwirt Sturm, in deſſen Wirtſchaft die Ver-

handlungen zwiſchen Fehling und den Anſtiftern des Schwin-
dels ſtattgefunden, ſagte aus: „Oſtehr, Rüffer und Volland
waren am Abend vor der Landtagswahl in meiner Wirtſchaft
zuſammen mit Fehling und ſprachen darüber, wie man natio-
nalliberale Wahlmänner herüberziehen könne, um die
Stimmenmehrheit zu bekommen. Fehling wurde beauftragt,
an einige Wahlmänner zu telephonieren, damit ſie von der
Wahl abgehalten würden. Es wurde auch darüber verhandelt,
Telegramme abzuſchicken. Am anderen Tage erzählte mir
Fehling, er würde 25 Mark für ſeine Leiſtungen, Schreiben von
Briefen uſw. bekommen.“ Auf die Frage des Verteidigers ſagte
Sturm weiter: „Es kam ausdrücklich zum Ausdruck, daß die
Wahlmänner, deren Namen einzeln aufgeführt wurden, von
der Wahl abgehalten werden ſollen.“ Die durch dieſe Zeugen-
ausſagen entlarvten chriſtlich-ſozialen Wahlſchwindler hatten
den Mut beſeſſen, einige Nationalliberale wegen Beleidigung
zu verklagen, als ſie den Wahlſchwindel öffentlich behaupteten;
natürlich wurden die Nationalliberalen freigeſprochen.

Deutſches Reich.
Die Analphabeten im Heere. Jm Erſatzjahre 1912 wur

den im deutſchen Heere und bei der Marine noch immer 129
Rekruten ohne jede Schulbildung eingeſtellt. Auf die Marine
kamen nur zwei. Jm Durchſchnitt waren ohne Schulbildung
im ganzen 0,056 Prozent, beim Landheer 0,062 Prozent, bei der
Marine 0,009 Prozent. Es kommt alſo auf je 2000 Rekruten
etwa ein Alphabet. Von den eingeſtellten Mannſchaften ohne
Schulbildung kamen 59 aus dem Ausland, und zwar von Rufz-
land, Oeſterreich und Frankreich, aus Preußen 57, aus den
anderen deutſchen Bundesſtaaten 13. Das Reſultat beweiſt
ebenfalls wieder, wie traurig unſere Schulverhältniſſe ſind.

Gegen die bureaukratiſche Organiſation der Angeſtellten-
verſicherung wendet ſich mit aller Schärfe der vom Geſchäfts-
führer Dr. Hoff erſtattete Jahresbericht des Vereins der Deut-
ſchen Eiſen- und Stahlinduſtrien. Es wird darauf hinge-
wieſen, daß bei dieſer neugegründeten Verſicherung für 1913
bereits an Organiſationskoſten 1853 000 Mark in Rechnung ge-
ſtellt ſind. Es wird gefragt, welche Summe die Verwaltung
erſt erfordern wird, wenn die erſten Anwärter einen Renten-
anſpruch erheben können. Dabei müſſen die Verwaltungskoſten,
da der Staat keinen Zuſchuß leiſtet, allein von den Verſicher
ten aufgebracht werden.

Das Pferd und der Hund die Nahrung der Arbeiter.
Jn der Stadtverordnetenverſammlung des ſchleſiſchen Berg-
arbeiterſtädtchens Gottesberg wurde bei Beratung des Schlacht
hofetats mitgeteilt, daß die Schlachtziffer des Rindviehs, der
Schweine uſw. ſtändig ſinke, dagegen Pferde- und Hundeſchlach-
tungen außerordentlich zugenommen hätten. Jm Jahre 1909
wurden geſchlachtet 657 Stück Großvieh, 1238 Kälber, 2447
Schweine, 277 Schafe, 151 Ziegen, dagegen nur 171 Pferde und
6 Hunde. 1912 aber wurden geſchlachtet: Großvieh 612 Stück,
Kälber 920, Schweine 2362, Schafe 157, Ziegen 95. Die Pferde-
ſchlachtung war aber auf 259 und Hundeſchlachtung auf 74
hinaufgeſchnellt. Trotz dieſer Ziffern behaupten natürlich die
Lohnſchreiber der konſervativ- klerikalen Grubenherren, daß die
Arbeiter heute beſſer leben als früher

Balkan.
Nachwehen des Balkankrieges. Auf dem Balkan fängt man

an, ſich ſo langſam mit den neuen Verhältniſſen abzufinden
und die Stellung der Balkanſtaaten zueinander klärt ſich nach
und nach. Bulgarien, das neben der Türkei in dem Krieg am
ſchlechteſten abgeſchnitten hat, verſucht natürlich, ſich für die im

Kriege erlittene Niederlage und Demütigung bei
l

legenheit zu rächen, und hat ſich zu dieſein Zwecke der Türkei
enger angeſchloſſen, die ja in ähnlicher Lage iſt. Man ſpricht
von einem förmlichen „Schutz- und Trutzbündniſſe“, das für
den Kriegsfall zwiſchen beiden Staaten abgeſchloſſen worden
ſei. Nach den beſtimmten Verſicherungen des Konſtantinopler
Korreſpondenten des Petersburger Blattes Rusco Slowa ſoll
der Vertrag folgende Hauptpunkte enthalten: 1. Jm Falle, daß
Bulgarien den Krieg an Griechenland erklären würde, ver-
pflichtet ſich die Türkei, Vulgarien drei Armeekorps unter dem
Befehl des bulgariſchen Oherkommandierenden zur Verfügung
zu ſtellen. 2. Jm Falle die Alliierten von Griechenland
deſſen Gunſten eingreifen ſollten, ſo könne die Türkei dieſen
den Krieg erklären. 3. Jm Falle die Türkei den Krieg an
Griechenland, an Serbien erklärt, würde Bulgarien der Türkei
ſofort eine volle Kriegsmacht zur Verfügung ſtellen. 4. Wenn
Bulgarien ſiegreich aus dem Kriege hervorgeht, würde die
Türkei für ihre Hilfe das ganze Territorium von Thragzien bis
zum Fluſſe Meſta erhalten.

Praktiſche Bedeutung dürfte dieſer Vertrag, wenn er wirklich
beſteht, ſobald nicht erhalten, denn ſowohl die Türkei wie auch
Bulgarien ſind auf lange Zeit hinaus ſo geſchwächt, daß ſie an
einen Krieg gar nicht denken können. Bulgarien befindet ſich
zudem zurzeit, was in der Türkei eine ſtändige Erſcheinung
iſt, in einer heftigen inneren Kriſe. Die Mißſtimmung
weiter Kreiſe richtet ſich beſonders gegen Ferdinand, den man
für den Ausbruch und den für Bulgarien ſo verhängnisvollen
Ausgang des zweiten Balkankrieges verantwortlich macht.
Ob mit Recht oder Unrecht, ſteht dahin. Jedenfalls wird in bul-
gariſchen Zeitungen behauptet, der König Ferdinand habe am
Vorabend des Angriffs auf die Serben und Griechen eine
Proklamation verleſen laſſen (der Jnhalt, der bis jetzt geheim
gehaltenen Proklamation wird von der Sofiater Zeitung Epoca
veröffentlicht), in der er den Krieg an beide Staaten erklärt
habe. Jm Zuſammenhange damit treten die Gerüchte immer
beſtimmter auf, Ferdinand, der ſich zurzeit in Wien aufhält,
werde nicht mehr nach Sofia zurückkehren, ſondern zugunſten
des Kronprinzen abdanken. Obgleich Ferdinand beſtreiten
läßt, daß er auf den Thron zu verzichten beabſichtige, ſteht doch
feſt, daß in Sofia die antidynaſtiſche Bewegung mehr und mehr
um ſich greift. Den Rußland freundlichen Parteigängern Dr.
Danews und Geſchows, die ſchon ſeit einiger Zeit eine Kam-
pagne gegen den Zaren Ferdinand in die Wege leiteten, haben
ſich jetzt auch die Sozialdemokraten angeſchloſſen. Jhr Pro-
gramm ſieht gleichfalls den Abſchluß einer Union mit Serbien
vor. Dies iſt aber, ſo lange Zar Ferdinand am Ruder bleibt,
ſo ziemlich ausgeſchloſſen. Wenig erfreut ſind die Gegner der
Regierung über den Plan des Königs, nach Petersburg zu
reiſen. Rußlands kühle Haltung der bulgariſchen Regierung
gegenüber iſt das Hauptagitationsmittel der Anhänger der
antidynaſtiſchen Bewegung und man fürchtet, daß es der
Diplomatie des Zaren Ferdinand ſchließlich gelingt, das
ruſſiſche Mißtrauen zu zerſtreuen Es iſt aber auch ſehr wohl
möglich, daß Ferdinand den Kürzeren zieht und abdanken muß.

Die „Thronfrage“ in „Albanien!“ iſt jetzt gleich
falls wieder in ein neues Stadium getreten. Den europäiſchen
Diplomatenhäuptern verurſacht die Frage Kopfweh, ob der
neue Herrſcher von Albanien, zu dem bekanntlich der Prinz von
Wied auserſehen iſt, nur ein gewöhnlicher Fürſt oder gleich
König ſein ſoll. Wenn in Montenegro ein „König“ über
20 000 „Untertanen“ „regiert“ und alle anderen Throne der
Balkanſtaaten mit Königen beſetzt ſind, dann, ſo ſagt ſich die

diplomatiſche Weisheit, kann ſich das viel größere Albanien
nicht mit einem ſimplen Fürſten begnügen. Alſo ſoll ſich der
neue Mann König nennen dürfen, worüber er natürlich, wie
auch die braven Albanier, höchſt erfreut ſein wird. Gönnen wir
ihnen ihre „Freude“. Ob aber die Königsherrlichkeit lange
andauern wird, das ſteht allerdings auf einem anderen Blatte.

Rußland.
Zerſetzung im Jnneren. Der frühere Dumapräſident

Gutſchkow hat ſich auf einer Konferenz der Oktobriſten in
einer Rede gegen die von dem Miniſterpräſidenten Kokowzew
im Auslande abgegebenen Erklärungen über die innere Lage
Rußlands gewandt. Er erklärte die geſamte Bureaukratie
Rußlands für korrumpiert, ihre Auffaſſung von der
inneren Lage Rußlands für offenen Hohn und für eine Her-
ausforderung und verſicherte, daß die gegenwärtige innere Ver-
waltung Rußlands einer ſchweren inneren Kataſtrophe ent
gegentreibe. Wir Oktobriſten, ſo ſagte Gutſchkow, haben ruhig
ſieben Jahre auf Erfüllung des Manifeſtes über die Ver-
faſſung gewartet. Jetzt müſſen wir offen erklären, daß unſere
Geduld zu Ende iſt.

Mexiko.
Huerta macht Schiebungen. Der Präſident des am Freitage

zuſanmimengetretenen Kon greſſes erklärte, nachdem die
Namen aufgerufen worden waren, das Haus wäre nicht be
ſchlußfähig, trotzdem es deutlich war, daß genügend Mit-
glieder anweſend waren. Da von niemandem Einſpruch er-
hoben wurde, wurde der Kongreß vertagt. Einige erblicken
in der Vertagung die Abſicht, dem Kongreß ein Ende zu
machen, da nach dem Geſetz drei aufeinander folgende Ver-
tagungen, die wegen Beſchlußunfähigkeit des Hauſes infolge
des Fehlens von Mitgliedern erfolgen, automatiſch die Auf
löſung der Kammer herbeiführen.

Neuyork, 23. November. Die Sun veröffentlicht das
Fakſimile des geheimen Dekrets Huertas, das vor den kürz-
lichen Wahlen, zur ſelben Zeit, als er den Diplomaten ver
ſicherte, nicht Kandidat zu ſein, erging, und in dem alle Orts
vorſteher angewieſen werden, eine Mehrheit der Stimmen
als für ihn abgegeben zu berichten.

Zwei Militärzüge vernichtet. Wie der Jnſurgenten-Gene-
ral Villa mitteilt, ſind zwei Militärzüge mit 1500 Mann
Bundestruppen auf der Strecke von Chihuahug nach Juarez,
66 Meilen ſüdlich von Juarez, auf DynamitMinen geſtoßen
und in die Luft geflogen. Viele Soldaten ſollen umge-
kommen fein. General Villa hat Juarez geräumt.

Kleine Auslandsnachrichten. Parlamentariſche Kor-
ruption in Jtalien. Aus Rom wird berichtet, daß dort
ein neuer Skandal bevorſteht. Viele Mitglieder der Kammer
ſollen beſt ochen worden ſein, und zwar bei der Beratung
des Verſicherungsmonopols.

Der Ausſtand der Jnder in Südafrika iſt an
geblich vorüber und auch in den ländlichen Diſtrikten herrſcht
völlige Ruhe. Starke Regenfälle haben die durch die großen
Brände auf Zuckerplantagen entſtandene Gefahr bedeutend
vermindert. Zwiſchen den Anhängern von BVotha und
Hertzog iſt ein Zwiſt entſtanden. Die Anhänger von Hertzog
aben deshalb eine neue Partei gebildet, welche den Namen

Südafrikaniſche Nationalgarteij annehmen wird.
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Aus der Partei.
Beſtraft wird auf alle Fälle!

Bei der Beerdigung einer Genoſſin in Eſſen beteiligte ſich
der Frauen und Mädchenchor unter Mitnahme ſeiner um
florten Fahne. Weil die Polizei in der Mitnahme der Fahne
das Merkmal für ein „außergewöhnliches Leichenbegängnis“
ſah, erfolgte Anklage, die vor dem Schöffengericht mit Frei-
traſtag endete. Auf die eingelegte Berufung vertagte die

rafkammer den erſten Termin, um im zweiten die Fahne
auf ihre Staatsgefährlichkeit in Augenſchein zu nehmen. Da
dieſe Jnaugenſcheinnahme nichts Belaſtendes ergab, weil auch
am Grabe keine Reden gehalten wurden, war mit dem „außer-
gewöhnlichen Leichenbegängnis“ nichts zu machen. Da aber
die umflorte Fahne auf dem Rückweg den Mitgliedern
vdrangetragen wurde, ſah das Gericht in dieſem Rückmarſch

en „nicht genehmigten Aufzug“ und verhängte eine
Strafe von 3 Mark.

Gewerkſchaftliches.
Der franzöſiſche Bergarbeiterſtreik erfolgreich abgebrochen.
Die Grubenbeſitzer und der Bergarbeiterverband in. den

Departements Nord und Pas de Calais kamen Sonnabend
nachmittag zuſammen und beſchloſſen, daß keine Ueber-
ſtun den mehr gemacht werden ſollen, bis das Geſetz
über die Arbeitszeit der Bergarbeiter, das gegenwärtig der
Kammer vorliegt, veröffentlicht worden iſt. Die Arbeit ſoll
Montag wieder aufgenommen werden. Entlaſſungen aus
Streikgründen erfolgen nicht. Der Bürgermeiſter von Lens,
Baſly, hat den Arbeitsminiſter telegraphiſch um Freilaſſung
der zu Freiheitsſtrafen verurteilten Ausſtändigen gebeten

Die Berliner Handelsangeſtellten zum Geſetzentwurf über die
Sonntagsruhe. Drei Kundgebungen gegen den Regierungs-
entwurf zur Verſchandelung der Sonntagsruhe und für Ei
führung der vollſtändigen Sonntagsruhe fanden am 21. Novont-
ber in Berlin ſtatt. Einberufen waren die Verſammlungen
vom Zentralverband der Handlungsgehilfen und vom Deutſchen
Transportarbeiterverband. Jn allen Verſammlungen wurde
eine Entſchließung einſtimmig angenommen, in der es heißt

Soweit die Gemeinden von dem Recht, die Sonntagsruhe
vollſtändig zu geſtalten, Gebrauch gemacht haben, hat ſich ge
zeigt, daß dieſe Maßnahme den Handel an dieſen Plätzen in
keiner Weiſe geſchädigt hat, und man hätte darum erwarten
können, daß die Regierung ſich in ihrem Geſetzentwurf an
dieſen fortſchrittlichen Vorbildern gehalten hätte. Statt deſſen
erhalten wir einen Geſetzentwurf, der mit vier Stunden Sonn-
ragsarbeit und der großen Zahl von Ausnahmebeſtimmungen
geeignet iſt, die Sachlage nur noch zu komplizieren, ohne
den Handelsangeſtellten weſentliche Vorteile zu bringen.

Die Verſammelten fordern daher völliges Verbot der Sonn
tagsarheit im Handelsgewerbe durch Reichsgeſetz. Als einzige
Ausnahme ſollten auf die Dauer zwei zu ſammenhängende Vor
mittagsſtunden in der Zeit von 7--9 Uhr für den Verkauf von
Backwaren, Milch, Fleiſch ünd Eis zugelaſſen werden.

Kartonnagearbeiterſtreik in Mannheim. Die Kartonnage
arbeiter und arbeiterinnen der oberrheiniſchen Kartonnagen-
fabrik Hirſchland u. Schiettinger in Mannheim ſtehen ſeit
14 Tagen im Streik. Alle Verſuche, in Mannheim und Um
gegend Arbeitswillige zu bekommen, ſchlugen fehl. Als Retter
in der Not erſtand der Firma nun in der Perſon des Agenten
Boy, Berlin, ein Helfer, der in Berlin und Frankfurt a. M.
zirka 15 Arbeiter und Arbeiterinnen zuſammentrommelte, doch
alles Leute, die noch nie eine Kartonnagenfabrik von innen ge
ſehen haben. Sie erhalten 14 Mk. Lohn bei freier Station,
nach 14 Tagen noch 10 Mk. Extraprämien. Da die Firma genau
weiß, daß ſie mit den Arbeitswilligen den Betrieb nicht auf
rechterhalten kann, ſo iſt der Agent noch auf der Suche nach
branchekundigen Arbeitswilligen. Es wird deshalb dringend
r r gnaßme von Arbeit nach Mannheim ge

a rn

Soziales.
Regierungsmaßnahmen zum Krankenkaſſen und

Aerzteſtreik.
Konflikt zwiſchen Aerztenm und Krankenkaſſen.

Für den Fall, daß ein Ausgleich zwiſchen Aerzten und
Krankenkaſſen vor dem 1. Januar 1914 nicht erreicht wird,
haben unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs des Jnnern die
Vertreter der Bundesregierungen darüber beraten, wie der
8 370 der Reichsverſicherungsordnung Anwendung finden ſoll.
Dieſer Paragraph beſagt, daß das Oberverſicherungsamt (Be
fchlußkammer) die Krankenkaſſen widerruflich ermächtigen
kann, ſtatt der Krankenpflege oder ſonſt erforderlicher Behand-
lung eine bare Leiſtung bis zu zwei Drittel des Durchſchni tts
betrages ihres geſetzlichen Krankengeldes zu gewähren, wenn
die Kaſſen keinen Vertrag zu angemeſſenen Bedingungen mit
einer ausreichenden Zahl von Aerzten abſchließen können. Die
Nordd. Allgemeine Zeitung veröffentlichte in ihrer Ausgabe
vom Sonnabend folgende Grundſätze, unter welchen der S 870
der Reichsverſicherungsordnung Anwendung finden kannm:

„1. Vorausſetzung für den Erſatz der Natuxalleiſtungen der
Kaſſe an Krankenfürſorge durch ein erhöhtes Krankengeld iſt
eine ernſtliche Gefährdung der ärztlichen Verſorgung dadurch,
daß die Kaſſe keinen Vertrag zu angemeſſenen Bedingungen
mit einer ausreichenden Zahl von Aerzten ſchließen kann. Da-
her kann der Kaſſe die Ermächtigung aus S 870 nur
erteilt werden wenn die Gefährdung der ärztlichen Ver-
ſorgung im Verhalten der Aerzte ihren Grund
hat. Liegt der Grund in dem Verhalten der Kaſſe, ſo iſt die
Ermächtigung zu verſagen. Dabei iſt grundſätzlich daran feſt
zuhalten, daß S 370 nicht dazu beſtimmt iſt, in den Streit
zwiſchen Aerzten und Kaſſen über das Arztſyſtem zugunſten
der einen oder der anderen Partei einzugreifen, ſondern die
ärztliche Verſorgung der Kaſſen mitglieder für die Dauer eines
vertragsloſen Zuſtandes ſicher zu ſtellen.

2. Das Oberverſicherungsamt darf nicht von Amts wegen,
ſondern nur auf Antrag der Kaſſe eingreifen.

Bei Regelung der Angelegenheit wird nach den bisherigen
Erfahrungen eine Vermittlung der Verſicherungsämter in
manchen Fällen zweckmäßig ſein

3. Die auf Grund der Ermächtigung gewährte Barleiſtung
bietet den Erſatz für die Krankenpflege, die nach 8 182 Nr. 1
der Reichsverſicherungsordnung ärztliche Behandlung und Ver
ſo mit Arznei ſowie Brillen, Bruchbändern und kleieken Heilmittel umfaßt, und für die ſonſt erforderliche ärzt-

liche Behandlung ärztliche Geburtshilfe, ärztliche Schwan
gerenhilfe, ärztliche Hilfe an die Familienangehörigen, ſoweit

ſie ſatzungsgemäß zu gewähren ſind).
Den Krankenkaſſen bleibt im Bedarfsfalle zur Herſtellung

des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen und Ausgaben der
Weg offen, durch ihre Satzungen etwaige Mehrleiſtungen, ins
beſondere die Familienhilfe, abzuſchaffen oder einzuſchränken
oder die Beiträge zu erhöhen.

4. Die Höhe der Barleiſtung geht bis zu zwei Drittel des
Durchſchnittsbetrages des geſetzlichen Krankengeldes der Kaſſe.

Das geſetzliche Krankengeld beträgt die Hälfte des Grund-
lohn (S 182 Nr. 2 der Reichsverſicherungsordnung).

er Durchſchnittsbetrag iſt in der Weiſe zu ermitteln, daß
die Zahlen der in jeder Lohnſtufe oder Klaſſe vorhandenen
Verſicherten mit den Grundlöhnen vervielfältigt, dieſe Sum-
men zuſammengezählt und durch die Geſamtzahl der Ver-
ſicherten geteilt werden. Jſt als Grundlohn der wirkliche Ar
beitsverdienſt feſtgeſetzt, ſo ſind die Grundlöhne aller Verſicher
ten zuſammenzuzählen und ihre Summe iſt durch die Anzahl
der Verſicherten zu teilen.

Es iſt jedoch auch eine ſummariſche Berechnung des durch
ſchnittlichen Grundlohnes etwa in folgender Weiſe zuläſſig:
Hat eine Kaſſe vier Klaſſen Verſicherter mit 1,50 Mk., 2,50 Mk.,
3,50 Mk. und 4,60 Mk. Grundlohn, ſo würde der Durchſchnitt
des Grundlohnes 12 4 3 Mk. betragen. Das geſeztzliche
Krankengeld würde hiernach 1,50 Mk. und der Höchſtbetrag der
Barleiſtung nach S 370 der Reichsverſicherungsordnung 1 Mk.
für den Arbeitstag betragen.

Grundſätzlich ſoll die Barleiſtung. den tatſächlich von den
Verſicherten für Heilbehandlung und Heilmittel gezahlten oder
zu zahlenden Betrag nicht überſteigen.

Es bleibt den Kaſſen überlaſſen, wie ſie ſich die Ueberzeu-
gung davon verſchaffen, welchen Betrag der Verſicherte tat-
ſächlich aufgewendet hat.

5. Das Oberverſicherungsamt kann die Ermächtigung auch
auf Teile des Bezirks einer Kaſſe beſchränken, falls die Kaſſe
für die übrigen Teile ihres Bezirkes mit den. Aerzten einig
geworden iſt.

6. Der Kaſſe bleibt überlaſſen, wie weit ſie Krankenpflege
uſw. in Natura gewähren will. Ein Rechtsanſpruch auf die Bar
leiſtung beſteht nur, ſoweit die Kaſſe keine Krankenpflege uſw.
gewährt.

7. Soweit die Kaſſe nicht durch eigene Aerzte oder Einrich
tung einer Art Poliklinik die erforderlichen Beſcheinigungen
erhält, können Beſcheinigungen von Kaſſenkontrolleuren, Ge
meinde- und Gutsvorſtehern, Arbeitgebern, Hebammen,
Schweſtern oder anderen Perſonen von hinreichender Zuver
läſſigkeit und Sachkunde, endlich Augenſchein des Kaſſenvor-
ſtandes in Frage kommen. Schließlich bleibt bei Streit Ver
nehmung des Arztes als Zeugen oder Sachverſtändigen vor
Verſicherungsamt oder Gericht.“
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Vergeblich hat ſich das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern
bemüht, eine Einigung zwiſchen den Krankenkaſſen und den
Aerzten herbeizuführen. Nach den vorliegenden Meldungen
iſt nur in einigen Punkten eine Verſtändigung erzielt wor-
den. Frgendwelche Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Man
einigte ſich ſchließlich dahin. das Reichsamt des Jnnern anzu-
xufen, wenn von beiden Seiten weitere Verhandlungen ge-
rn werden ſollten. da die Arzte nur zentral verhandeln
wollen.

Aus der Provinz.
Leimbach. Kindesmord. Am Donnerstag wurde hier auf

dem nahegelegenen Gute Rödgen eine Kindesleiche gefunden. Das
Dienſtmädthen Anna F. hatte vor vier Wochen einen Knaben geboren
und ihn erſtickt. Später vergrub das Mädchen die Leiche in dem
Garten der auf dem Gute bedienſteten Eltern. Das junge Mädchen
hat die Tat eingeſtanden und iſt verhaftet worden.

Kleinwittenberg. Jn der am 21. November ſtattgefundenen
Gemeindevertreterſitzung wurde der Ausbau der Aborte
zu einem Stall in der früheren kleinen Kinderſchule beſchloſſen.
Für die Schweſternſtation wurden 60 Mk. bewilligt. Ein Antrag,
Beſchaffung einer Mutterrolle der Grundſtücke von Kleinwitten-
berg wurde, da noch Jnformationen eingezogen werden ſollen, ver-
tagt. Die Gemeindevertretung erklärte ſich mit dem Vergleichs-
vorſchlag, welcher von dem Vorſteher in der Netzplatzangelegenheit
mit der Fiſcherinnerung vorgelegt, einverſtanden, ſobald die Fiſcher-
innung auf die feſtgelegten Bedingungen eingeht. Die noch vom
Wegebau vorhandenen 50 Mk. ſollen zu Straßenverbeſſerungen an
der Coswigerſtraße vor dem Konſum-Verein Verwendung finden.
Die Verſicherung aller Haftfälle für ſämtliche Einwohner der
Gemeinde Kleinwittenberg ſollen der Nürnberger Lebensver-
ſicherungs-Bank übertragen werden. Der Gemeindevorſteher wurde
bevollmächtigt die Verhandlungen der Auflaſſung der Grundſtücke
(Schulacker) Gemarkung Wittenberg, welche im Jahre 1904 an den
Hauptmann Joly verkauft wurden, beizuwohnen. Ein Schreiben
vom Landrat betr. Anſiedelung eines Arztes war eingegangen, und
ſoll ein Jnſerat in der Arztzeitung betr. Geſuch und Niederlaſſung
eines Arztes eingeſandt werden.

Torgau. Folgendes Schreiben ging uns von Herrn Super-
intendenten Kraft zu. Die verehrliche Schriftleitung, der eben ſo
wie mir, denke ich, an der Wahrheit liegt und daran, daß niemand
unſchuldig leidet, bitte ich höflich, folgende Berichtigung aufzunehmen:
Zu der in der 1. Beil. d. Volksbl. v. 19. Nov. abgedruckten Mitteilung
aus Torgau: „Zu wenig Seelſorger“ bemerke ich folgendes: 1. Jch
habe niemand gegenüber die mir dort in den Mund gelegte
Aeußerung oder eine ähnliche getan; 2. Jch bin von niemand
um die Vollziehung der in Rede ſtehenden Beerdigung gebeten
worden; 3. Jch hatte erſt Sonnabeud porher die Beerdigung
des Herrn Brandt fand Montag, den 10. November, ſtatt für
den von mir beurlaubten Herrn Paſtor Herrmann eine Beerdigung
die des Herrn Arbeiter Zander, übernommen 4. Herr Paſtor
Herrmann, den ich heute um Aufſchluß in der Angelegenheit bat,
teilte mir mit, daß er die Totenfrau Sonnabend früh zum Militär-

chickt weil er wußte, daß ich Montag nachmittageine e e weit weiter ſeit je in Fällen der Behinderung
der Militärpfarrer die Zivilpfarrer und dieſe jenen vertreten
hätten, und weil ſchließlich Herr Brandt bis vor kurzem der
„Militärgemeinde angehört habe. Kraft, Königl. Superindendent.

Wir würden es ſehr bedauern, wenn unſer Gewährsmann, ſo
weit die Perſon des Briefſchreibers in Frage kommt, falſch infor-
miert worden iſt.

Naundorf b. L. Parteiverſammlung. Zuerſt wurde
Bericht erſtattet vom Bezirkstage. Daran ſchloß ſich eine längere
Debatte. Dann wurden die letzten zwei Gemeindevertreterſitzungen
eingehend beſprochen. Es wurde hierbei bemängelt, daß noch ſehr
viele Genoſſen dieſe Sitzungen nicht beſuchen, trotzdem dieſelben
doch öffentlich ſind. Die Sitzungen ſollen noch beſſer bekannt
gemacht werden. Dann wurde Stellung genommen zu einem
Schreiben vom Bildungsausſchutz Bockwitz, in dem gewünſcht wird,
daß ſich der hieſige Diſtrikt anſchließe. Dem wurde ſtattgegeben
und ein. Delegierter ernannt. Ferner wurde der Kaſſenbericht vom
3. Quartal gegeben. Die Einnahmen deckten die Ausgaben; es
blieb ein Beſtand von 41 Mk. Es wurde im Verſchiedenen gerügt,

daß die Veranſtaltungen der Arbeiterſchaft ſo ſchlecht beſucht werden.
Auch bei Agitationsarbeiten ſollen ſich die Genoſſen mehr beteiligen.
Zuletzt wurde beſchloſſen, die nächſte Parteiverſammlung mit den
Genoſſinnen gemeinſam abzuhalten.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Am Sonnabend wurde verhandelt gegen den 22 jährigen Ge-
ſchirrführer Wilhelm Roſt von Hettſtedt, der wegen

wiffentlichen Meineids
unter Anklage ſtand. Der junge Mann iſt vorbeſtraft, bei dem
Militär geweſen und wegen der vorliegenden Sache zur Dispo on
geſtellt worden. Er ſoll durch zwei Handlungen am 12. März 1999
vor dem Amtsgericht in Hettſtedt in einem Alimentationsprozeß
einen Meineid geleiſtet und am 26. November desſelben Jahres
unter Berufung auf den geleiſteten Eid nochmals die Unwahrheit
geſagt haben. Als der Angeklagte bei ſeiner Vernehmung erklärte,
er habe mit dem in Frage kommenden Mädchen nur einmal ver-
kehrt, wurde wegen angeblicher Sittengefährdung die Oeffentlichkeit
ausgeſchloſſen. Zu der Verhandlung waren 22 Zeugen und ein
Sachverſtändiger aufgetreten. Am Spätnachmittag wurde die
Verhandlung behufs weiterer Zeugenladung vertagt.

Schöffengericht.
Kompenſierte Beleidigung. Ein 18 jähriger Schloſſer machte

in einer Julinacht Lärm und nannte einen hinzukommenden Polizei
beamten Polyp. Als der Poliziſt den jungen Mann nach der
Wache gebracht und ihn dann wieder entlaſſen hatte, rief er ihm
und ſeinen Begleitern zu: „Nun macht, daß Jhr nach Hauſe
kommt, Jhr R. und legt Euch ins Neſt.“ Darauf ent

egnete der beleidigte Schloſſer: „Schmutzmann“. Der junge
dann war nun wegen ruheſtörenden Lärms und Beleidigung in

zwei Fällen angeklagt. Das Gericht brachte zum Ausdruck, daß
der Polizeibeamte nicht das Recht gehabt habe, dem Angeklagten
die beleidigenden Worte: „Nun macht, daß Jhr nach Hauſe
kommt uſw.“ zuzurufen. Die darauf erfolgte zweite Beleidigung
„Schmutzmann“ ſei deshalb mit den beleidigenden Worten des
Poliziſten kompenſiert worden. Wegen der Aeußerung Polyp ſei
der Angeklagte mit 6 Mt. und wegen des Lärmes mit 1 Mk. be-
legt worden.

Briefkaſten der Redaktion.
K. B. 100. Die Kgl. Spezialkommiſſion iſt in Halle (Saale),

Gütchenſtraße 1. Richten Sie Jhre weiteren Fragen an dieſe.
N. P. D. Ein einmaliger derartiger Verkauf iſt ohne

weiteres geſtattet. Bei Wiederholungen, die ein Gewerbe er
kennen laſſen, iſt ein Wandergewerbeſchein nötig. Die Koſten
desſelben ſind verſchieden. zK. R., Mansfeld. Während militäriſchen Uebungen beträgt
die Familienunterſtützung für die Ehefrau 30 Proz., für jedes
Kind oder eine ſonſtige unterſtützungsberechtigte Perſon 10
Prozent des ortsüblichen Tagelohnes für erwachſene männ-
liche Arbeiter.

A. H. Sie ſind als Vater berechtigt, ja ſogar verpflichtet,
ſich um Jhren Sohn zu kümmern. Das Verbot des Lehr-
meiſters iſt ſomit wirkungslos.

F. B., Ramſin. Die Armenunterſtützung iſt nur dann zu-
rückzuzahlen, wenn der Unterſtützte dazu ohne Beein-
trächtigung des eignen notdürftigen Unter
halts in der Lage iſt.

Verankwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales
Vermiſchtes und Volksfürſorge Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Schmerzen, welche jahrelang angehalten
hatten, wurden in einer einzigen Nacht

beſeitigt.
Die Erfolge eines wunderbaren Mittels.

Herr Glaſer ſchreibt: Wenn mir jemand geſagt hätte, daß chroniſche
Schmerzen ſo ſchnell beſeitigt werden könnten, ſo hätte ich dieſes
nie geglaubt! Jch litt ſeit vielen Jahren derart an ſchwerer Jschias
und Rheumatismus, daß ich ſtets Schwerzen hatte. Dieſelben waren
geradezu unerträglich. Meine Leiden wurden jedoch gänzlich durch
ein Mittel beſeitigt, das ich mit Freuden jedermann bekanntgeben
möchte. Es iſt Kephaldol und in jeder Apotheke erhältlich. Bei
Einnahme von zwei Tabletten und einer weiteren jede Stunde
verſchwinden die Schmerzen ſofort! Mein Hausarzt ſagte mir, daß
Kephaldol- Tabletten gerade ſo ſchnell bei Hexenſchuß, Schmerzen
in den Muskeln und Gelenken, wie bei Kopf- und Nervenſchmerzen
helfen. Jch habe außerdem einen ſehr ſchweren Fall von Jnfluenza
in weniger als vierundzwanzig Stunden heilen ſehen. Soviel ich
weiß, wird dieſes großartige Mittel in allen bedeutenden Spitälern
Europas gebraucht, da ſeine Haupttugend beſonders darin liegt,
daß es raſch und ſicher wirkt und abſolut unſchädlich iſt. *2420
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 276 Halle (Saale), Dienstag den 25. November 1913 24. Jahrg.
Der chineſiſche Bonoparte.

Als 1911 die chineſiſchen Rebellen unter der ſiegreichen
Führung Sunyatſens dem Sohn des Himmels unehrerbierig
aber energiſch den Stuhl vor die Türe ſetzten, glaubten woh
auch die grundſätzlichen Peſſimiſten nicht, daß der Sturz dieſer
uralten Monarchie und die Errichtung der jung- chineſiſchen
Republik das gewaltige Vorſpiel zu dem Verſuche ſein werde,
einen auf viel ſtärkeren Grundlagen als denen
der feudalen Monarchie des Mandſchus zu begründen.

Das Unglaubliche iſt Tatſache geworden. Nicht als trium
phierender Feldherr, umſtrahlt von der Glorie kriegeriſchen
Ruhmes, ſondern als ſchlauer, zäher Diplomat, auf deſſen
Energie ſich die für ihre Kapitalsanlagen bangenden aus-
ländiſchen Bankiers W kam Jüanſchikai zur Diktatur!
Er poſiert den ſtarken nn, nach dem ſich die Ausländer
ſehnen, gegen die ſich einmal die blinde Zerſtörungswut der
Boxer als Ausfluß der Erbitterung über die Vernichtung der
überkommenden Wirtſchaftsformen richtet und die ſich jetzt von
einem viel gefährlicheren Gegner bedroht ſehen: der Entwick-lung eines radikalen chineſ ſch-nationaten Bürgertums, das

die verhaßten Ausländer nicht mehr mit Gewalt, ſondern mit
den Mitteln der freien Konkurrenz verdrängen will.

Die Revolution eben hielt nicht, was ſich das Volk von ihr
verſprochen hatte. Als es galt, die Verſäumniſſe und Fehler
der Mandſchus zu liquidieren und eine neue große Anleihe auf
zunehmen, benutzten die europäiſchen und amerikaniſchen Finan
ziers die erwünſchte Gelegenheit und brachten das Land in eine
ſtärkere Abhängigkeit von den Anleihemärkten in London, Neu
hork und Berlin als je zuvor. China mußte ſich wichtiger
Souveränitätsrechte begeben. Aber alle politiſchen und finan
iellen Konzeſſionen waren umſonſt. Die ſoziale Not ſtieg, dieSteuern wurden eingetrieben wie zuvor, die proletariſierten

beſchäftigungsloſen Bauern wußten mit ihrer Arbeitskraft nicht
wohin. Die neue Revolution brach aus. Mit fremdem Gelde
und geſtützt auf alle reaktionären Elemente ſiegte Jüanſchikai.
Es war das alte Spiel: es graute dem Bürgertum vor den
Geiſtern, die es gerufen hatte und die es bei der erſten beſten
Gelegenheit los werden wollte. Die Revolutionäre wurden
feigg geköpft und füſiliert, Sunyatſen wurde landflüchtig, die
radikale Partei der Kuomintang aufgelöſt und damit faktiſch
das Parlament geſprengt, und der wohlhabende Bürger wie
der Ausländer konnten ſich in gemächlicher Ruhe ihres Beſitzes
freuen.

Aber das vorrevolutionäre China hat nichts mit
dem nachrevolutionären gemein. Jüanſchikai hat
dem nürggrte die politiſche Macht genommen; dafür muß
er ihm alle Hinderniſſe der wirtſchaftlichen Betätigung aus
dem Wege räumen und ökonomiſche Ellbogenfreiheit gewähren.
Er muß, will er nicht die revolutionäre Flamme neu entfachen,
die Verwaltungsorganiſationen durchführen, ohne die weder
Chineſen noch Fremde an die Jnduſtrialiſierung des Landes in
großem Maßſtabe denken können.

Tatſächlich hat der Präſident der Aufhebung der Verfaſſung
ſofort die Ankündigung wichtiger Reformen folgen laſſen. Von
einer Aufhebung der Verfaſſung kann man füglich reden. Zwar
iſt formell nur die Kuomintang-Partei aufgelöſt worden, aber
die übrigen Abgeordneten haben die Selbſtachtung beſeſſen, das
Rumpfparlament zu meiden. Als die Präſidenten des Senats
und des Abgeordnetenhauſes am Montag die Sitzung eröffne-
ten, waren zwei Unterhausmitglieder und acht Senatoren
anweſend.
„Was an Stelle des Parlaments treten ſoll, iſt noch nicht

völlig bekannt. Das Wahrſcheinlichſte iſt die Bildung einer
Zentralverwaltungskommiſſion, der je zweiVertreter der einzelnen Provinzen, vier Mitglieder des Kabi-
netts, ein Vertreter jedes Miniſteriums und acht Vertrauens
leute des Präſidenten angehören ſollen.

Aber weit wichtiger iſt die geplante militäriſche und
Verwaltungsreorganiſation. Während heute derProvinzialgouverneur gleichzeitig Militärkommandant in
ſeinem Diſtrikt iſt, ſollen künftig nmewn HKorpskomman-
danten gebildet werden. An die Stelle der alten Provinzen
will der Präſident 60 Departements treten laſſen. Dadurch
werden die provinziglen
1909 zuſammentreten und die die erſte Konzeſſion der
Mandſchus an die jungchineſiſche Bewegung waren. Weit
wichtiger freilich wäre die Beſeitigung der Korruption,
die ſich bisher in den Provinzen breitgemacht hat und gegen die
nur ein Kraut gewachſen iſt: die parlamentariſche Kontrolle.
Man kann ohne Zweifel die Behauptung wagen, daß Chinas
drückende Schuldknechtſchaft eine natürliche Folge der Beamten
korruption iſt, deren Ausdehnung in ihrer Art grandios iſt.
Der frühere Verwalter der chineſiſchen Seezölle, der vexſtorbene
Sir Robert Hart, glaubte aus der Grundſteuer 400 Millionen
Taels holen zu können, während ſie im Jahre 1910 mit 468
Millionen zu Buche ſtand. Man hat ſogar berechnet, daß von
der Bodenſteuer 9 Proz. in die Taſchen der Orts und 60 Proz.
in die der Provinzialbehörden fließen, ſo daß Peking nur ein
Viertel der erhobenen Summe erhielt; daß von der Salzſteuer
je 40 Proz. bei den Orts- und Provinzialbehörden hängen
blieben und nur 20 Proz. nach Peking gingen; daß von dem
Lekin (dem Binnenzoll) 10 Proz. bei den Ortsbehörden, 55
Prozent bei den Provinzialbehörden blieben und nur ein Drittel
nach Peking ging.

Jüanſchikai, der das Zentralparlament auseinander-
geſprengt hat, für die Provinziallandtage in den neu zu bilden-
den Departements einen Erſatz ſchaffen wird, iſt mehr als

zweifelhaft. Tut er es aber nicht, herrſcht das abſolute Regime
auch in der Provinz kontrollos, ſo wird ſich die alte Korruption
auch in die neue Verwaltungsorganiſation einfreſſen. Damit
iſt die finanzielle Leiſtungsfähigkeit Chinas ſchwer bedroht.
An dem Tage, an dem ſein Schuldendienſt ſtockt, wird ſeinSchickſal beſte elt ſein und der Exekutor ſein wertvollſtes
Eigentum mit Beſchlag belegen. Oder nicht bildlich geſprochen:
Es werden die Landungsmannſchaften der europäiſchen, japa-
niſchen und amerikaniſchen Kriegsſchiffe unter den feierlichen
Klängen der diverſen Nationalhhmen von dem Reiche der
Mitte Beſitz ergreifen.

Die Finanz verhältniſſe ſind für China beſonders gefährlich,
da es eine paſſive Handelsbilanz hat. Bei einem Ge-
ſamtaußenhandel von 370 Mill. 67 Taels im Jahre 1900 ent-
fielen 57 Proz. auf die Ein und 48 Proz. auf die Ausfuhr;
das Verhäktnis war 1912 nach vielen Schwankungen bei einem
Geſamtaußenhandel von 843 Millionen 617 000 Taels dasſelbe.

Nun haben ja auch Deutſchland und England paſſive
Handelsbilanzen, d. h. auch dieſe Staaten kaufen mehr,
als ſie verkaufen. Aber dafür haben die hochkapitaliſtiſchen
Länder einen lebhaften Export von Kapital ausgebildet, deſſen
Zinſen ihnen zufließen, ſie realiſieren im Auslande bei ihremſtarken Export von Waren den in dieſen verkörperten Mehr
wert und beziehen ſie ſchließlich enorme Summen für Trans-
porkleiſtungen und Kommiſſionsgeſchäfte; ihre Zahlungs
bilanz iſt aktiv. Anders bei Ching, das an das Ausland ver-
ſchuldet iſt, das nicht Zinſen empfängt, ſondern zahlen muß,
und das durch eine ungünſtige Handelsbilanz an den Rand
des Ruins gedrängt wird.

Neben der finanziellen Reorganiſation iſt von Bedeuktung.
daß durch die geplante adminiſtrative Neueinteilung des Landes läſtige VWerkehrshinderniſſe für den Binnenhandel beſeitigt

werden. Vor allem dürfte der Jnlandszoll fallen, deſſen Ab

nach dem Bud
nen Taels liefert.

lich; die Kommunikationsmittel ſind unzureichend.

Landtage beſeitigt, die ſeit

ſchaffung den Engländern bereits verſprochen iſt, der aber
t von 1912 noch ein Erträgnis von 24,4 Millio-

Ob freilich das Werk, das Jüanſchikai unter Ausſchaltung
des Parlaments nun durchführen will, Erfolg haben wird, iſt
eine große Frage. China iſt das größte geſchloſſene Reich der
Welt. 1910 wurde ſeine Einwohnerzahl auf 486 Millionen
Einwohner geſchätzt; die Bevölkerung iſt keineswegs einheit-

einemen Lande iſt es ſchwer, einen zentraliſierten modernen
ilitär- und Verwaltungsſtaat aufzurichten. Als Napoleon

Bonaparte am 18. Brumaire das Direktorium zum Teufel
ſagte ſtand er am Ende eines ſiegreichen Feldzuges und an

r Spitze eines ſtraff diſziplinierten, ihrem genialen Führer
blindlings ergebene Armee in dem Bewußtſein, alle Widerſacher
Frankreichs gedemütigt und ſelbſt das ichtige England in die
Verteidigungsftellung gedrängt zu haben. Die Siege Jüan-
ſchikais ſind bisher nur gegen ein Herrſchergeſchlecht, unter dem
alle Stützen des Thrones brachen und gegen die Revolutionäre,
gegen die ſich alle reaktionären Inſtinkte richteten, erfochten
worden. Drei wichtige Nebengebiete hat China unter ihm ver
loren: „die Mongolei iſt ruſſiſche, die Mandſchurei iſt japa
niſche Jntereſſenſphäre ger und in Tibet iſt die chine-
ſiſche Beſatzung teils niedergemacht, teils mit Schimpf aus dem
Lande gejagt worden. Ein mächtiges Finanzſyndikat um-
klammert China und raubt ihm ſchier den Atem. Darum iſt
es mehr als fraglich, ob ſich die Geſchichte wiederholt und
Jüanſchikai das Glück Bonapartes hat. Viel wahrſcheinlicher
iſt, daß ſeine Diktatur der Anfang vom Ende der Unabhängig-
keit Chinas iſt; denn ſein Staatsſtreich hat den letzten ſtarken
Widerſtand gegen die Einflüſſe der internationalen Fingciz
und die Kontrolle über den Krebsſchaden der chineſiſchen Ver
waltung, die Korruption, beſeitigt.

Gewerkſchaftliches.
Die Sozialreformer und das Arbeitsrecht.

Jn Düſſeldorf trat die Geſellſchaft für ſoziale
Reform unter dem Vorſitze des von den Scharfmachern abge
ſägten früheren Handelsminiſters v. Berlepſch zuſammen.
Nach einigen Begrüßungsphraſen eines Delbrückſchen Geheim-
rats, der natürlich für das Tempo: „So langſam wie möglichl!“
eintrat und nachdem v. Berlepſch bedauert hatte, daß die Ber-
ner es de du nichts für die Heraufſetzung des
Schutzalters der Jugendlichen von 16 auf 18 Jahre getan hatte,
was mit dem vielen Gerede über Jugendpflege in ſo
ſchönem Einklang ſteht, referierte Dr. Sinzheimer-Frank-
furt über die Tarifverträge, die Haftung für ihre Ein-
haltung und die Zulaſſung des Heruntergehens unter die tarif-
lichen Mindeſtſätze. Bei dem rein theoretiſchen Charakter der
Beratungen dieſer Geſellſchaft mag es genügen, zu ſagen, daß
die Vorſchläge der Referenten nicht gerade reaktionär waren.
Zur Abſtimmung wurden ſie nicht gebracht, da es ſich nur um
eine Klärung der Meinungen handelt. Aber es muß doch an-
genagelt werden, daß Herr Gleichauf von den Hirſch-Duncker-
ſchen Gewerkvereinen die Gelegenheit dieſer neutralen Kon
ferenz zu einem wüſten Terrorismusgeſchrei gegen
die freien Gewerkſchaften ausnutzen zu ſollen glaubte Er fiel
damit ſo ſehr ab, daß ihn ſchließlich der „Oberhirſch“ Gold-
ſchmidt mit Unerfahrenheit entſchuldigte. Vorher hatten die
Genoſſen Leipart und Robert Schmidt den Herrn
Gleichauf im Vorbeigehen erledigt. Unſere Redner entgegneten
dem mehrfach erhobenen Verlangen nach geſetzlicher Regelunder Tarifvertragsangelegenheiten, daß ſich die Arbeiter na
den leider ſo häufigen bitteren Erfahrungen mit der „Unpartei-
lichkeit“ dieſes Staates zunächſt doch lieber auf ihre eigene
Kraft zu ſtützen wünſchten. Und da ein Vertreter der Metall-
induſtriellen, Toe w Berlin, von Tarifverträgen nichts wiſſen
wollte, ſagte ihm Genoſſe Schmidt unter allgemeiner Zu
ſtimmung, daß das Anwachſen der Arbeiterorganiſation in der
Metallinduſtrie noch aller Welt zeigen werde, wie erſtaunlich
verſtändig auch einmal die Metallinduſtriellen noch zum Tarif-
gedanken ſtehen würden. Drohen doch jetzt die Bauunter-
nehmer, die noch vor ein paar Jahren von Tarifverträgen nichts
wiſſen wollten, heute ſchon die Arbeiterausſperrung an, wenn
Tarifverträge nicht geſchloſſen würden!l

Am Sonnabend, dem zweiten Verhandlungstage, forderte
Profeſſor Dr. Zimmermann die Einführung eines Prozeß-
verfahrens für die Einigungsämteéer, die Voll
ſtreckbarkeit der vor ihnen geſchloſſenen Vereinbarungen
und die Einführung eines Jnſtanzenzuges, als deſſen
oberſte Jnſtanz ein Reichseinigungsamt fungieren ſoll, über
deſſen Einrichtung Staatsminiſter Frhr. v. Berlepſch Vor-
ſchläge machte. Mit beſonderem Nachdruck erklärte dieſer, daß
in Zukunft Streiks und Ausſperrungen mit ihren verheerenden
Folgen wenigſtens nicht früher begonnen werden ſollen, ehe
nicht das Reichseinigungsamt vermittelt und beide Parteien
ihre Haltung und die Urſachen des Konflikts vor dem Amt
öffentlich dargelegt haben. der ſehr lebhaften Debatte
glaubten einige Chriſtliche über „Unterdrückung“ des Guten-
bergbundes durch den Buchdruckerverband klagen und die
Tarifgemeinſchaft angreifen zu ſollen, was deren zweiter Vor-
ſitzender Dr. Friedemann zurückwies. Beigeordneter Dr.
Rath Eſſen verlangte bei der Langſamkeit der Reichsgeſetz-
gebung Errichtung von Einigungsämtern auf dem Verwal-
tungswege und in den größeren Gemeinden. Genoſſe Winnigerklärte vie grundſätzliche Zuſtimmung der freien Gewerk-
ſchaften zur Errichtung eines Reichseinigungsamtes; er ver-
ſchwieg aber nicht das ſchwere Mißtrauen der Arbeiter
gegen die heutige Bureaukratie. Frhr. v. Berlepſch freute ſich
ſehr über die zuſtimmende Erklärung Winnigs, der hinzugefügt
hatte, daß das Reichseinigungsamt natürlich die Klaſſen-
gegenſätze niemals aufheben, wohl aber die Aus-
einanderſetzungen humaniſieren könne. Von den Unternehmer-
vertretern ſprach keiner, was auch ein Beweis dafür iſt, wer
den Frieden willl!! Frhr. v. Berlepſch erklärte kurz, man wiſſe
ja, daß die Unternehmer vom Reichseinigungsamt nichts wiſſen
wollten, weil ſie von den Arbeiterorganiſationen nichts wiſſen
wollen aber ohne Organiſationen ſei eine glückliche
Geſtaltung der Produktions verhältniſſe gar nicht möglich!

Ein proletariſcher Sieg in Spanien.
Der Bergarbeiterſtreik in Rio Tinto, über den wir wieder

holt kurze Meldungen brachten und der 17 000 Arbeiter umfaßte,
iſt mit einem Siege der Streikenden beendet worden.
Am 1. Januar wird der achtſtündige Arbeitstag ein-
geführt. Der Minimallohn für Jugendliche wurde erhöht. Die
anderen Bergarbeiter erhalten eine Zulage von 25 Heller für
den Tag. Vom 1. Januar an werden die Fnvalidenverſicherung
ſowie die koſtenfreie Krankenunterſtützung einge-
führt. Die Geſellſchaft verpflichtet ſich weiter, Arbeitsordnungen
zu plakatiſieren; im Beſchwerdefall wird die Beſchwerde vor
einem Schiedsgericht mit Arbeitervertretung behandelt. Alle
Arbeiter, die wegen Agitations- oder Streikpropaganda gemaß-
regelt worden ſind, werden vön der Geſellſchaft wieder aufge
nommen werden.

Dieſer Sieg iſt der erſte große, bedeutende Siegin
Spanien, da die Rio Tinto- Geſellſchaft die größte kapitali-
tiſche Unternehmung in Spanien iſt. Unter der ſpaniſchen

rgarbeiterſchaft herrſcht große Freude. Der Kampf wurde
von dem ſpaniſchen Bergarbeiterſhndikat mit Hilfe der ſoziali

Und wie aus den Berichten

ſtiſchen Zeitung El Socialiſta glänzend geführt. Die Soli-
darität der anderen Gewerkſchaften hat ſich ſehr gut bewährt.

er ſpaniſchen Parteivpreſſe hervor-
eht, waren es vor allem die Frauen, die zum Gelingen des

Streiks weſentlich beitrugen, dadurch, daß ſie ihre Männer er-
munterten, Streikpoſten ſtanden und ſogar Nachtwachen hielten.
An allen Verſammlungen beteiligten ſie ſich. Für den Geiſt
und die Stimmung, die unter den Streikenden herrſchte, iſt
nichts bezeichnender, als der Sieg, den bei den letzten Ge-
meinderatswahlen die ſozialiſtiſchen Kandidaten er
rangen, die in den drei Hauptgemeinden des Rio-Tinto-Gehiet
jetzt die Mehrheit beſitzen. Angeſichts dieſer Haltung hat plöp-
lich auch die Direktion nachgegeben.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 24. November 1913.

Frauen Konferenz.
Zahlreich aus allen größeren Orten des Bezirkes waren am

Sonntag die weiblichen Mitglieder der ſozialdemolratiſchen
Vereine zu einer Konferenz in Halle erſchienen, um als Dele-
gierte mitzuraten und hoffentlich künftig auch kräftiger mit-
zutaten an dem, was der aufgeklärten Arbeiterſchaft hoch und
heilig erſcheint. Und mit regem Jntereſſe, das ſei gleich vor-
weg bemerkt, folgten alle Anweſenden den vielfachen und
treffenden Anregungen, die zur Agitation und Organiſation
gegeben wurden. Nach 1012 Uhr eröffnete Genoſſe Kürbs
im Auftrage des Bezirksvorſtandes die Tagung mit einer be-
grüßenden Anſprache und hieß die erſchienenen Delegiertinnen
herzlich willklommen. Möge die Frauenkonferenz vom beften
Erfolge für die Geſamtbewegung ſein und hoffen wir, daß
die heutige Tagung ein Markſtein in der Bewegung des Be
zirks werde. Die Frauen müſſen es den Männern in de
politiſchen Bewegung gleich tun, denn die Frauen ſollen für
die kommende Generation das Fundament unſerer Bewegung
werden. (Beifall.)

Mit der Leitung der Konferenz wurden die Genoſſinnen
Sperling- Halle und Klaue-Bockwitz betraut. Es waxen
Delegierte erſchienen aus den Orten: Halle, Lettin, Beſedzit,
Mühlberg, Schkenditz, Sangerhauſen, Keuſchberg, Altranſtüädt,
Naundorf, Mückenberg, Nietleben, Torgau, Dommibſch, Eis-
leben, Lüßen, Merſeburg, Hettſtedt, Könnern, Bitterfeld,
Dölau, Diemitz, Radewell, Bruckdorf, Völlberg, Bockwitz, ins
geſamt 50 Genoſſinnen. Vom Parteivorſtand war' die Ge-
noſſin Zietz anweſend. Der Bezirksvorſtand war durch 3 Mit
glieder vertreten, die Redaktion des Volksblatts gleichfalls
durch 3, außerdem hatten fünf Kreisvorſtände ſechs Vertreter
entſandt. Jnsgeſamt waren auf der Konferenz, ausſchließlich
der zahlreichen Gäſte, 656 Perſonen anweſend. Der Wahlkreis
Zeitz- Weißenfels hat bereits eine Konferenz für ſich abgehalten
und aus dieſem Grunde niemanden delegiert.

Jn ihrem über zweiſtündigen Vortrage führte dann die Ge
noſſin Luiſe Zietz Berlin über das Thema:

Wie intereſſieren wir die Frauen für die Politik?
etwa folgendes aus: Jch will keinen Vortrag über die Frauen-
bewegung im allgemeinen halten, ſondern heute nur über die
proletariſche Frauenbewegung reden. Jn der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterbewegung bedarz es keiner Frage, daß
die Frau für die Politik und dem Kampf in und für unſre
Partei gewonnen werden muß. Die wirtſchaftliche Entwick-
lung bedingt dieſes. Bekanntlich ſind im Reiche 10 Millionen
weibliche im Erwerbsleben tätig. Daraus ergibt ſich
in wie hohem Maße die weiblichen Perſonen am Produktions-
prozeß teilnehmen. Sie tragen auch auf allen Gebieten zu der
Kulturentwicklung bei. Deshalb iſt es eine unbedingte Not
wendigkeit, daß die Frauen ſich politiſch betätigen. Die Frauen
müſſen ebenſo wie die Männer all die Widerſinnigkeiten der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung kennen lernen. Wir leben
in der Zeit der höchſten Blüte der kapitaliſtiſchen Entwicklung,
die im Jmperialismus in die Erſcheinung tritt. Rednerin be-
ſpricht dann unter großer Aufmerkſamkeit der geſpannten Zu
hörerſchaft die politiſchen Zuſtände und die Rechtloſigkeit der
Frauen auf allen Gebieten Hätten die Frauen das Wahlrecht,
dann würden ſie viel leichter zu gewinnen ſein. Die politiſche
Jntereſſenloſigkeit der n hat ihre beſtimmten Gründe.
Es gibt viel zu wenig Gelegenheit für ſie, ſich mit Politik zu
beſchäftigen. Dahingegen iſt die ganze Luft, die die Männer
einatmen, mit politiſchen Mikrokosmen gefüllt. Und hat denn
die politiſche Agitation und Belehrung der Männer nicht ſchon
viel früher eingeſetzt. Dabei gibt es aber leider immer noch
genügend Männer, die in ihrer Rückſtändigkeit den Frauen
nicht das an Belehrung und Freiheit geben, was ihnen zu-
kommt. Die Genoſſin Zietz gab dann eine gute großzügige
durch die Praxis bewährte Belehrung, die ſich nicht bloß an
den Verſtand, ſondern auch an das Herz und Gemüt der
Frauen wandte. Man wird entgegnen, das iſt bei uns alles
ſchon geſchehen. Das mag ſein, aber die Hauptſache iſt, wie
es geſchieht. Ob es praktiſch iſt, Volks- oder Frauenverſamm-
lungen einzuberufen uſw., das mögen die Genoſſinnen der be
treffenden Orte entfſcheiden. Auch in der Politik gilt der
Spruch: „Eines ſchickt ſich nicht für alle.“ Die Hauptſache iſt,
daß man bei allem, was man tut, mit Herz und Gemüt dabei
iſt. Mit aller nur erdenklichen Sorgfalt muß die öffentliche
und die Hausagitation betrieben werden. Die während des
Vortrages gemachten r bewieſen, daß unſere Ge
noſſin ſtets den Nagel auf den r traf und aus einer ſehr
praktiſchen langjährigen Erfahrung ſprach. Die umfangreichen
Belehrungen, die in einem Zeitungsbericht nicht alle wieder
gegeben werden können, wurden von den Frauen Arie auf
gefangen und werden weiter getragen. Die Zuhörer der
Konferenz werden aus ihren Herzen keine Mördergrube machen
und auch all die Mißſtände, die der Frauenbewegung hindernd
im Wege ſtehen, mit denſelben Argumenten der Genoſſin Zietz
und mit derſelben ſcharfen rückſichtsloſen Kritik bloßlegen.
Denn nur durch offene Bloßlegung aller Hinderungsgründe
der Frauenbewegung kann Abhilfe, Erfolg und dauernde Beſſe-
rung geſchaffen werden. Auch für das durch die heutige wider
ſinnige Wirtſchaftsweiſe gefährdete Familienleben und die
Wiedergewinnung eines wirklichen Familienlebens gab unſere
Genoſſin gute belehrende Hinweiſe. Iſt die Bewegung leben-
dig und geiſtvoll, dann werden die Frauen in Verſammlungen
und Leſeabenden Wertvolles gewinnen. Eine idealere Um
geſtaltung der Leſeabende ſei notwendig. Neben der theore-
kiſchen Schulung, die von der Referentin beſprochen wird,
müßte die praktiſche Arbeit nicht vernachläſſigt werden. Wenn
Wahlen vor den Türen ſtehen, dann werden die Frauen, die
gut belehrt ſind, unſerer Bewegung gute Dienſte tun. Bei
dem Wahlkampf haben Frauen in der Kleinarbeit ſchon häufig
viel beſſer gewirkt, als die Männer. Werden die Frauen zu
Klaſſenkämpferinnen erzogen, dann werden ſie auch den Platz,
an dem ſie ſtehen, ausfüllen. Sie werden dann ihre Kinder
im Sinne des Sozialismus erziehen, ſie der h
und ſpäter der Parteibewegung zuführen. Rednerin efp

e

c

2 z



dann mit Worten der örung die „gelbe Peſt und dendeutſchen Frauenbund, r ſehr n als den
weiblichen Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie bezeichnen könne. Jn der häßlichſten, unſchönſten Weiſe
werden da die Frauen gegen das, was uns hoch und heilig iſt,

obil gemacht; man verſucht Zwieſpalt in die FamilieSinge und den Mann durch die Frau zu gewinnen. Helle
mpörung, müß ſich gegen ein ſolches Verfahren wenden.
ergde deshalb iſt es notwendig, daß die Frauen zuſammen-

ehen und den alten Adam ausziehen. Es darf nicht heißen,
zurück mit der F73w ins Haus, ſondern hinein mit der Frau
in die Arbeiterbewegung. Unſere Genoſſin ſchloß mit einer
kräftigen Anfeuerung zur weiteren Betätigung und zur Vor
bereitung des Sieges für die ſozialdemokratiſche Bewegung.
(Zuſtimmender Beifall.)

Nach einer einſtündigen Mittagspauſe ſetzte eine ſehr inter
eſſante Dis kuſſion ein, an der ſich die Genoſſinnen:
Sachſe, Sperling, Krüger, Klaue, Sämiſch,Hentrich, Liebetrau, Ehrhardt, Kloſe, Franzke,
Heinrich, Liſt und der Genoſſe Dreſcher (Bezirksſekre-
tär) beteiligten. Es wurden örtliche Berichte und
Elendsbilder der Proletarierfrauen gegeben, die nach Abhilfe
ſchrien und um ſo ſchärfer zur Agitation und Organiſation
anfeuerten. Einige Genoſſinnen kennzeichneten die abge-
ſchmackte und elende Bedientenhaftigkeit, die Vertretern oder
Vertreterinnen der bürgerlichen Frauenkonferenz manchmal
von Proletarierfrauen gemacht wird. Auch den Hausfrauen-
bund mit ſeinen antiſozialen Beſtrebungen und Jrreführungen
müſſen die Frauen kennen und beurteilen lernen. Von der Ge
noſſin Sperling wurde unter Zuſtimmung angeregt, auch
mehr Frauen auf der Parteiſchule auszubilden. Genoſſe
Dreſcher gab aus ſeiner Erfahrung einige Hinweiſe für die
Agitation und begrüßte es, daß ſich die Frauen auf dieſer Kon-
ferenz ſo gut und glatt redneriſch betätigt haben. Der Zeitzer
Kreis habe ſich an dieſer Konferenz nicht beteiligt, weil er
jüngſt erſt eine ähnliche Konferenz gehabt hat.

Jn ihrem Schlußwort wies die Genoſſin Zietz nochmals
darauf hin, daß die Diskuſſion ergeben habe, wie notwendig es
ſei, die Frauen zum Klaſſenbewußtſein zu erziehen. Geſchieht
das, dann werden ſich die Proletarierfrauen nicht mehr von den
bürgerlichen Heuchlern kapern laſſen. Notwendig ſei auch die
Errichtung von Kinderſchutzkommiſſionen uſw. Auf die Leſe-
abende müſſe im lokalen Teil der Zeitung hingewieſen werden.
Die beſte Frauenkonferenz nütze aber nichts, wenn nicht das,
was bezweckt werde, auch in die Tat umgeſetzt wird. Deshalb
iſt es notwendig, jetzt gleich nach der Konferenz eine Haus-
agitation zu veranlaſſen. Jn Dresden habe man mit dieſer
Agitation auf einem Schlage über 800 neue Mitglieder ge-
wonnen. Handle man auch hier zielbewußt und mit Ausdauer,
dann werde der Erfolg nicht ausbleiben. Und habe man dann
Fortſchritte erzielt, dann könne man ſagen, das iſt unſer Werk.

Die Genoffin Sperling wies dann noch auf die Jugend-
bewegung und den Hausangeſtelltenverband hin auch dieſe

Zweige der Arbeiterbewegung müſſen gehegt und gepflegt werden,
Jn einem nochmals anfeuernden Schlußworte ſprach die
Leiterin der Verſammlung den Wunſch aus, bei der nächſten
Konferenz über beſſere Reſultate der Frauenbewegung berichten
zu Bnnen. Hierauf wurde die Verſammlung mit einem be-
geiſtert aufgenommenen Hoch auf die geſamte Frauenbewegung
nach 5 Uhr nachmittags geſchloſſen.

Die Stadtverordneten Stichwahl.
Die Wahlvorſtände der Abſtimmungsbezirke der 3. Abteilung

der Altſtadt erlaſſen über die auf den 8. Dezember angeſetzte
Stichwahl zwiſchen unſeren Genoſſen Albrecht und Hennig
folgende Bekanntmachung:

Bei den am 10. bis 12. d. Mts. ſtattgefundenen Stadtverord-
netenwahlen der 3. Wählerabteilung des Wahlbezirks Altſtadt
haben auf die Zeit vom 1. Januar 1914 bis Ende 1919 nur fünf
Herren die abſolute Stimmenmehrheit erhalten. Für den zu
wählenden ſechften Stadtverordneten hat eine engere Wahl ſtatt-
zufinden. Nach s 26 der Städteordnung vom 30. Mai 1853 iſt
hierzu die doppelte Zahl der noch zu wählenden Mitglieder in der
Reihenfolge der erhaltenen Stimmenzahl zu ſtellen. Es findet
daher eine engere Wahl zwiſchen folgenden Herren ſtatt:

1. Schneidermeiſter Adolf Albrecht.
2. Redakteur Paul Hennig.

Alle bei der engeren Wahl für andere als die bezeichneten
Perſonen abgegebenen Stimmen ſind ungültig. Bei der engeren
Wahl iſt die abſolute Stimmenmehrheit nicht erforderlich.

Zur Ausführung der Wahl ſetzen wir Termin an auf Mon-
tag, den 8. Dezember d. Js., von vormittags 11 Uhr bis
nachmittags 2 Uhr, und zwar für den Abſtimmungsbezirk
1 im Ratskeller-Reſtaurant, Marktplatz 2.
2 im Reſtaurant Pfälzer Schießgraben, Robert Franzſtr. 16,

BäckerJnnungshaus, Glauchaerſtr. 17,
Schweizerhaus, Wörmlitzerſtr. 16,
Jonasquelle, Ladenbergſtr. 51,

Schultheiß, Merſeburgerſtr. 10,
Thomaſiushalle, Streiberſtr. 9,
Kaiſer Wilhelmshalle, Neue Promenade 8,
Ruſſiſcher Hof, Delitzſcherſtr. 10,

10 in Müllers Hotel, Krukenbergſtr. 29,
11 im Reſtaurant Aktien-Brauerei, Deſſauerſtr. 1,
12 Auguſtinerbräu, Mittelſtr. 14-15,
13 Thalia-Säle, Geiſtſtr. 424,
14 Hotel Kaiferhof, Reilſtr. 132.

Die in der Liſte der ſtimmfähigen Bürger der 3. Wähler-
abteilung des Wahlbezirks Altſtadt verzeichneten Wähler werden
zur Stimmabgabe eingeladen.

Zu dieſer eigenartigen Stichwahl zwiſchen zwei Parteigenoſſen
wird die Mitgliederverſammlung des Sozialdemokratiſchens Ver
eins am Donnerstag Stellung nehmen.
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Rechtzeitig zu Weihnachten einkaufen!
Alljährliche läßt fich die Beobachtung machen, daß das Publi

kum bei Deckung ſeines Weihnachtsbedarfs inſofern es an
einer gewiſſen Umſicht fehlen läßt, als es in der Regel erſt in
den letzten Tagen oder Wochen vor dem Feſte zum Einkauf
ſchreitet. Dieſe Gewohnheit bringt mannigfache Unz uträ g-
lichkeiten mit ſich, von denen zunächſt das große Publikum
ſelbſt betroffen wird. Naturgemäß kann es bei dem lebhaften,
zuweilen ſtürmiſchen Geſchäftsgange während der Zeit vor dem
Feſte nicht die individuelle und ſorgſame Behandlung ſeitens
der Verkäufer finden, wie ſie das Käuferpublikum in Zeiten
normalen m fordert. Auch iſt hiermit der
Nachteil verknüpft, daß viele Käufer nicht mehr eine ihrem
Geſchmack oder ihren Bedürfniſſen entſprechende Auswahl von
Waren finden, da eine entſprechende Ergänzung der Lager in
folge der ſtarken Beſchäftigung der beteiligten Jnduſtrien wäh-
der Weihnachtszeit häufig auf große Schwierigkeiten ſtößt.

Die Gepflogenheit, mit den Weihnachtseinkäufen zurückzu-
halten, hat aber namentlich auch für die Angeſtellten er-
hebliche Nachteile im Gefolge. Der beſonders zur Weihnachts
zeit hervortretende ſtarke Bedarf des Publikums ſtellt an die
Arbeitskraft der Geſchäftsinhaber und Angeſtellten außer
ordentlich hohe Anforderungen. Es wird während dieſer Zeit
faſt in allen Geſchäftszweigen mit einer fieberhaften Anſpan-
nung aller verfügbaren Kräfte gearbeitet, und jedes einzelne
Glied des Geſchäftsorganismus vom jüngſten Lehrmädchen oder
Laufburſchen an bis hinauf zu dem Abteilungschef und Ge-
ſchäftsinhaber muß während dieſer Zeit faſt täglich oft bis
in die Nacht hinein ſeine Kraft in Ueberarbeit dem Geſchäfte
widmen, wenn anders der ganze Geſchäftsgang nicht ins
Stocken geraten ſoll. Jn dieſen Verhältniſſen Wandel zu
ſchaffen und die damit verbundenen Unzuträglichkeiten auf ein
angemeſſenes Maß zurückzuführen, iſt das kaufende Publikum
ſelbſt berufen. Es vermag durch frühzeitige Einkaufsdispoſi-
tionen und eine angemeſſene Verteilung der Weihnachtseinkäufe
zu ſeinem Teile dazu beitragen, daß die geſchäftliche Hochflut
während der Weihnachtszeit ſich nicht in den unlirbſamen
Folgen äußert, wie ſie heute vielfach zu beobachten ſind und
hierdurch ſein ſoziales Empfinden in wirkungsvoller Weiſe
praktiſch zu betätigen.

Die freiwilligen Mitgliedſchaften bei den Krankenkaſſen.
Zahlreiche Arbeiter, Arbeiterinnen und Angeſtellte haben

verſtändigerweiſe die Mitgliedſchaft bei den Krankenkaſſen als
Selbſtzahler freiwillig fortgeſetzt, als ſie arbeitslos wurden
oder aus der Verſicherungspflicht aus anderem Grunde aus-
ſchieden. Mit Ablauf dieſes Jahres werden nun viele Orts-
krankenkaſſen und hin und wieder auch Betriebs und Jnnungs-
krankenkaſſen geſchloſſen, d. h. ſie werden in ſolchem Falle am
1. Januar 1914 mit der ins Leben tretenden Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe vereinigt. Welche Wirkungen hat dieſer Vor
gang auf die beſtehenden freiwilligen Mitgliedſchaften? Die
verſicherungs pflichtigen Mitglieder der eingehenden Kaſſe
werden ohne weiteres Mitglieder der neuen Kaſſe. Hingegen
haben die freiwilligen Mitglieder nur ein Recht auf Mitglied-
ſchaft bei der neuen Kaſſe. Darüber, wie dieſes Recht geltend
u machen iſt, enthält die Reichsverſicherungsordnung keine
orſchrift. Erforderlich iſt aber, daß das freiwillige Mit-

glied der neuen Kaſſe ausdrücklich oder durch gleichwertige
Handlung erklärt, ſeine freiwillige Mitgliedſchaft ſolle fort
geführt werden; z. B. dürfte die Weiterzahlung der Beiträge
der neuen Ortskrankenkaſſe hierfür genügen. Natürlich müſſen
die Zahlungsfriſten bezw. Zahlungstermine pünktlich einge-
halten werden, weil die freiwillige Mitgliedſchaft verfällt,
wenn zwei Zahlungstermine verſäumt werden; hat das
Mitglied ſchon bei der eingehenden Kaſſe einen Zah-
lungstermin verſäumt ſo erliſcht bereits ſeine Mit-
gliedſchaft, wenn es den nächſten Zahltag bei der neuen
Kaſſe auch verſäumt, Die Reichsverſicherungsordnung bringt
für die freiwillige Mitgliedſchaft mit dem 1. Januar 1914 eine
Neuerung, die vor allem für Arbeitsloſe wichtig iſt:
Nach S 313 R. V. O. kann während der freiwilligen Mitglied-
ſchaft eine niedere Beitragsklaſſe geſteuert werden.
Hoffentlich trägt dieſes Recht dazu bei, daß auch in Zeiten
der Arbeitsloſigkeit jedes Mitglied die Krankenverſicherung
beibehält; eine ſolche Erklärung muß jetzt innerhalb einer
Woche nach Ablauf der Beſchäftigung bei der Kaſſe abgegeben
werden. Die Reichsverſicherungsordnung verlängert zwar
werden. Die Reichsverſicherungsordnung verlängert zwar dieſe
empfiehlt es ſich, auch dann innerhalb einer Woche die Er-
klärung abzugeben.
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Fine öffentliche Handelshilfsarbeiterverſammlung beruft der
Deutſche Transportarbeiterverband, Zahlſtelle Halle, für morgen,
Dienstag nach dem Engliſchen Hof ein. Es ſoll Proteſt gegen die
abermalige Verſchandelung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe,
wie ſie der neue Reichsgeſetzentwurf für die Handelshilfsarbeiter-
ſchaft vorſieht, erhoben werden. Um dieſen notwendigen Proteſt
recht eindrucksvoll zu geſtalten, iſt es erwünſcht, daß dieſe Ver
ſammlung von allen Haus und Geſchäftsdienern, Packern, Geſchäfts
tutſchern, Lager und Kellerarbeitern uſw. beſucht wird. Deshalb
auf in die Verſammlung, auf zum Proteſt!

Der Bau der Kläranlage auf dem Tafelwerder, wo ſeit
Juni d. Js. faſt ausſchließlich Tag und Nacht gearbeit wird,
ſchreitet rüſtig vorwärts. Die Erdarbeiten bis zum Grundwaſſer
ſpiegel ſind zu Ende geführt; gleichzeitig wurde ein großes pro-
viſoriſches Waſſerwerk angelegt, mit einer Hauptleitung und der
nötigen Anzahl Tiefbrunnen rings um die Baugrube herum.
Dieſes Waſſerwerk ermöglicht eine Abſenkung des Grundwaſſers,
ſo daß die Arbeiten ungehindert vom Grundwaſſer vorgenommen
werden können. Die Erd und Felsarbeiten ſind inzwiſchen be
endet, und auch die Betonarbeiten der Sohle ſind bereits fertig-
geſtellt. Jm Jntereſſe der Förderung der Arbeiten wie auch derteueren Waſſerhaltung wird mit beſonderer Nachtſchicht gearbeitet.
Die Bauſtelle iſt elektriſch beleuchtet. Bei dem ſehr flotten Fort
gang der Arbeiten wird wahrſcheinlich bereits im Herbſt nächſten
Jahres mindeſtens die eine Hälfte der Kläranlage in Benutzung
genommen werden können.

Noch ein „ſoziales“ Sonderorganiſatiönchen erledigt. Die
Zeit, daß die „gnädigen Herrſchaften“ bei Krankheiten ihr Dienſt-
perfonal ſo behandeln laſſen konnten, wie ſie wollten, iſt jetzt

vorbei. d der Reichsverficherungsordnung müſſen vomI. n W wie bereits mehrfach mitgeteilt iſt, auch die

chert werden. Deshalb hört die freiwillige Krankenverſicherung
r Dienſtboten, die die „Herrſchaften“ mit den Königlichen Kliniken

abgeſchloſſen hatten, mit dem 31. Dezember auf.
Walhalla Theater. Es kann nicht hoch genug eingeſchätzt

werden, daß die Deutſche Geſellſchaft zur Bekämpfung der Geſchlechts
krankheiten den Weg gefunden hat, die leidende wie auch die geſunde
Menſchheit über die ſchlimmſte der Krankheiten aufzuklären, zu
belehren und vorzubeugen. Wundervoll ſchildert Eugen Brieux
in dem von ihm verfaßten Stücke Die Schiffbrüchigen die ſittlichen
und moraliſchen Folgen eines Schwergeprüften, ohne daß man an
irgend einer Stelle Anſtoß nehmen könnte. Jm Gegenteil, dasLibretto iſt ſo ſachlich und unverfänglich gehalten, daß auch Eltern
mit ihren Töchtern und Söhnen der Beſuch empfohlen werden
r z Dieſe Woche iſt die letzte, in der das Stück zur Aufführung
ommt.

Studentenrüpeleien. Jn vergangener Nacht wurde in der
LudwigWuchererStraße von einem beſoffenen Studenten eine
Schaukaſtenſcheibe eingeſchlagen. Jn derſelben Nacht fand in
der Gefängnisſchlippe zwiſchen zwei Studenten und etwa 10 bis
15 jungen Burſchen eine Schlägerei ſtatt. Ein Student trug eine
Kopfverletzung davon und mußte auf der Wache des 7. Polizei
reviers verbunden werden.

Sprengarbeiten beim Hallenſchwimmbad. Bei den am
Sonnabend nachmittag vorgenommenen Sprengarbeiten im Hallen-
ſchwimmbad in der Schimmelſtraße wurden durch umherfliegende
Geſteinsmaſſen mehrere Fenſterſcheiben und Glasdächer der Nach-
barſchaft zertrümmert.

Von der Straße. Eine Frau wurde geſtern nachmittag in
der Großen Märkerſtraße beim Ueberſchreiten des Fahrdammes
von einem Kraftwagen angefahren und zur Erde geſchleudert. Die
Frau, die über dem linken Auge eine leichte Verletzung davon-
getragen hatte, wurde von dem Führer des Kraftwagens nach ihrer
Wohnung gefahren. Geſtern nachmittag wurde vor dem Hauſe
Große Ulrichſtraße 1 ein 4jähriger Knabe von einem Kraftwagen
angefahren und zu Boden geſchleudert. Der Knabe, der keine Ver
letzungen davongetragen hatte, wurde von einem Polizeibeamten
nach der Roten Turmwache gebracht, von wo er von ſeinem Vater
abgeholt wurde. Jn der Großen Steinſtraße fand geſtern vor
mittag zwiſchen einem Motorwagen der Stadtbahn und einem
zweiſpännigen Kohlenwagen ein Zuſammenſtoß ſtatt. An dem
Motorwagen wurde die linke Vorderſeite leicht beſchädigt. Es wurde
niemand verletzt.

Bei der Arbeit verunglückt. Jn der in der Trothaer Straße
beſindlichen Zuckerfabrik wurde ein Maſchiniſt durch Zerreißen
eines Treibriemens zu Boden geworfen, wodurch er eine Ver
ſtauchung der linken Hand und Quetſchung der linken Geſichtshälfte
erlitt. Der Verletzte wurde mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen
nach dem Diakoniſſenhauſe geſchafft.

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag nach dem Alten
Markt gerufen, woſelbſt aus dem Kellerraum eines Grundſtückes
Rauch auf die Straße drang und Feuer vermutet wurde. Da ſich
herausſtellte, daß nur Rauch infolge des Nebels in den Schorn-
ſtein niedergedrückt wurde und durch die Feuerung der Dampf-
heizung nach der Straße drang, konnte die Wehr ſofort wieder
abrücken. Geſtern nachmittag fand in dem Hinterhauſe des
Grundſtücks Reideburger Straße 2 ein Gardinenbrand ſtatt. Der
Brand war dadurch entſtanden, daß der 6 jährige Sohn, als ſich
die Eltern in der Küche befanden, in der Wohnſtube mit Streich-
hölzern ſpielte und dabei die Gardinen in Brand ſetzte. Von
Hausbewohnern wurde der Brand gelöſcht.

Geſtohlen wurden am 20. Nov. ein Herrenfahrrad, Marke
Brennabor, Nr. 676485, ſchwarzer Rahmen, wenig nach oben ge-

en Dienſtboten in der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ver-

bogene Lenkſtange, Korkgriffe, Freilauf mit Rücktrittbremſe; am
21. November ein Herrenfahrrad, Marke Fiſtonie, Nr. 402712,
Rahmen und Felgen ſchwarz, nach oben gebogene Lenkſtanke am
17. November ein Herrenfahrrad, Marke Adler, Rahmen und
Felgen ſchwarz, nach oben gebogene Lenkſtange, braune Horngriffe
mit eingepreßen Blumenverzierungen, von denen der linke fehlt,
Torpedofreilauf mit Rücktrittbremſe; am 19. November ein grün-
licher Ueberzieher mit ſchwarzen Flocken und dem Monogramm
E. H. mit lilafarbener und grüner Seide geſtickt, im Aufhänger
die Firma C. Böhme, Halle a. S. am 21. November ein dunkel-
brauner Ulſter mit 6 großen, ſchwarzen Hornknöpfen, ſchwarzem
Futter und geraden Taſchen mit gelbem Futter, unter dem Henkel
die Firma S. Weiß, Halle a. S. am 22. November ein Herren-
fahrrad, Marke Viktoria, Rahmen und Felgen ſchwarz, etwas
nach unten gebogene Lenkſtange, grüne Griffe mit dem Namen
Hechler, neue Ueberſetzung, ohne Freilauf; ein Herrenfahrrad,

Marke Anker, Nr. 30337 oder 36730, Rahmen und Felgen
ſchwarz, nach unten gebogene Lenkſtange, braune Ledergriffe, Frei-
lauf, mit Rücktrittbremſe, auf der unteren Seite des Sattels die
Buchſtaben P. G. mit Tinte geſchrieben.

Bruckdorf. Die Fehde mit ſeiner r brachtedem Agrarier Paul Huyke von hier abermals vor das Schöffen-
gericht in Halle. Als H. am 9. September d. J. auf dem Halli-
ſchen Amtsgericht in der Vorunterſuchung wegen des Streites mit
der Ueberlandzentrale, über den wir kürzlich berichteten, ver
nommen wurde, will er durch den Gendarmeriewachtmeiſter Schulz
in ärgerniserregender Weiſe beleidigt worden ſein. Der Beamte
ſollte ſich vor Huyke und ſeinem Knecht auf den Tiſch geſetzt und
ſeinen Rock auseinandergefaltet haben. Er beſtritt dies und meinte,
es ſei ihm gar nicht in den Sinn gekommen, ſich in ſolcher Weiſe
zu betragen. Huyke veranlaßte wegen des Vorganges drei Be
ſchwerden, davon eine an die Gendarmeriebrigade. Er be-
zeichnete das Benehmen des Gendarmen als ordinär und ſchrieb
in die eine Beſchwerde hinein. „Es iſt ſchlimm, daß man „im
Palaſte der Themis“ durch ein ſo gemeines Betragen verletzt
werde“. Huyke, der wegen Beleidigung angeklagl war, will die Ab
faſſung der Beſchwerden in Wahrnehmung berechtigter Intereſſen
getan Npen. Er wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 50 Mk.
verurteilt.

StadtTheater.
Traviata. Oper in 4 Akten. Muſik von Verdi. Von den

Opern des ſpäteren Verdi erfreut ſich La Traviata einer be-
ſonderen Beliebtheit. Doch trägt gerade dieſes Werk noch die
peinlichen Merkmale Verdis erſter Zeit. Rhythmiſche Trivia-
litäten gibt es hier im Uebermaß; auch blüht das Koleratur-
weſen ſtark. Und allgemein iſt ein Stoff, deſſen äußere Hand-
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mit vollem Recht; denn ſie ſind aus den
beſten Rohprodukten auf das ſorgfältigſte hergeſtellt

und verbürgen feinste Qualität.

I AGGI' Suppen genießen das Vertrauen der Hausfrau

Würfel für 2.3 Teller 10 Pfg. Mehr als 40 Sorten.

i

r ite
haben ir
ſprüchen
darſtelle:

wie ſie i
gab, wie
vorherrſ
außerord
die Wah
liche Fa
rieten.
Dekorati
fatale V
machten,
Die muß
König.
dampfen
verwiſcht
große S
Abſchied
erſcheine

Tod
Ueber

bau bri
beamten
Linie di
Ullgemei
rungen
wider, d
ſichts los

Es wi
Redaktio
Jahresfr
und Fal
Knappſch
Beamte
beamten
Anteil h
niſchen
des T.

beutungse
amtlicher

rungen
Zahl de
krankung
hältnis z

Jnval

1893 18
1898 19
1903--19
1908--19

Man
jüngerer
in den l
beſonder
des „Re
unter de

Ob di
richtige
werden?

Ber
ein Pro
in eine
herſtellt«

Stell
Der

Mehr
mit der
Am So
gegen d
verhäng
Juli u
fälſchun
ſtrafe

Begrün
deutſche
ſo man
ähnlich

e

abend

ha



vom
ch die
e ver-

r nung

liniken

eſchätzt

lechts

en, zu
Brieux

ttlichen

ug eine
Polizei

am
allen-

iegende
Nach

ttag in
dammes
t. Die
davon

ch ihrer
Hauſe

twagen
ne Ver-
deamten

n Vater

vor-
einem

ln dem
wurde

Straße
rreißen
e Ver

ſtshälfte
nwagen

Alten
dſtückes

Da ſich
chorn

Dampf-
wieder

uſe des
tt. Der
als ſich
Streich
e. Von

Marke
ben ge
ſe; am
402712,
ke am

en und
rngriffe
ke fehlt,
n grün-
ogramm
ufhänger
dunkel-

warzem
n Henkel
Herren-

etwas
Namen
g

Felgen
e, Frei
ttels die

brachte

chöffen
n Halli-
ites mit
n, ver-

Schulz
Beamte
etzt und

on den
ner be-
och die
Trivia-
eratur

geſunde

ung verſchwindend gering iſt, der alten Sperpfarm nicht zugänglicn Eine Aufführung der Traviata ſteht und n t
der Titelheldin, die das geſamte Intereſſe beanſprucht. Wir
haben in Halle eine Vertreterin dieſer Partie, die allen An
ſprüchen vollauf gerecht wird, ſtimmlich und auch beſonders
darſtelleriſch. Wie Alice v. Boer ihre Rolle durchführte,
wie ſie in jedem Akt jeder Situation ein beſonderes Gepräge
gab, wie ſie in dem ganzen Leben auf der Bühne (1. u. 2. Akt)
vorherrſchte ohne aufdringlich zu ſein, war entſchieden eine
außerordentliche Leiſtung. Beſondere Anerkennung verdient
die Wahl ihrer Toiletten, die durch ihre Schlichtheit und glück-
liche Farbenkombinationen einen vornehmen Geſchmack ver
rieten. Dadurch hob ſie ſich um ſo vorteilhafter ab von der
Dekoration des 1. und 2. Aktes, die durch Drapierungen und
fatale Blumenarrangements einen provinzmäßigen Eindruck
machten, der wirklich einer Stadt wie Halle unwürdig war.
Die muſikaliſche Leitung lag in den Händen des Kapellmeiſters
König. Er verſuchte die Trivialitäten der Partitur abzu
dampfen, wurde dabei aber in der Melodik zu dickflüſſig und
verwiſchte die Prägnanz der Rhythmik. Dagegen gelangen
große Stellen vorzüglich, z. B. die Crescendi im 2. Akt beim
Abſchied Violettas von Alfred, und im 4. Akt bei deſſen Wieder-

erſcheinen. N.Gewerkſchaftliches.
Tod und Jnvalidität bei den Angeſtellten im Bergbau.

Ueber den Raubbau an Menſchenkraft im Berg-
hau bringt die neueſte Nummer des Techniſchen Gruben-
beamten (Organ des Steigerverbandes) Tatſachen, die in erſter
Linie die Steiger angehen, darüber hinaus aber von hohem
Ullgemeinintereſſe ſind. Spiegelt ſich doch in den Ausfüh-
rungen die Wirkung der modern-kapitaliſtiſchen Betriebsweiſe
wider, die ſeit etwa 15 Jahren im Bergbau beſonders rück-
ſichtslos forciert wird.

Es wird zunächſt geſagt, daß allein nach Kenntnis der
Redaktion der T. G. ſeit dem 20. November 1912, alſo binkien
Jahresfriſt, im Ruhrbergbau 23 Betriebsbeamte, meiſt Sfeiger
und Fahrſteiger, tödlich verunglückt ſind. Aus der
Knappſchaftsſtatiſtik wird mitgeteilt, daß im Jahre 1912 801
Beamte verletzt wurden, darunter 29 tödlich. Da die Burxeau-
beamten an den Betriebsunfällen naturgemäß faſt gat keinen
Anteil haben, kommen die Unfälle faſt ſämtlich auf die tech-
niſchen Beamten. Deren Geſamtzahl beträgt nach Schätzung
des T. G. höchſtens 8500. Etwa zwei Drittel davon ſeien
Steiger. Somit iſt die Zahl der Unfälle unter den Steigsepn

eine verhältnismäßig ſehr hohe. rNoch deutlicher zeigen ſich die Wirkungen der „neuen“ Aus
beutungsmethode bei der Statiſtik, die das Steiger-Organ nach
amtlichen Quellen über die Erkrankungen und Jnvalidifie-
rungen der Beamten aufmacht. Jm Jahre 1893 betrug die
Zahl der Nervenerkrankungen 7,5 Proz., die Zahl der Er-
krankungen des Magen 38,5 Prozent. 1903 waren dieſe Ver-
hältnis zahlen bereits auf 17,7 bezw. 60,1 Prozent geſtiegen.

Jnvalidiſiert wurden durchſchnittlich in den Jahrfünften

unter von von von von 613) Jahren 31--40 41-50 51-60 und mehr
1893--1897 0,0 Proz. 4,7 Proz. 16,6 Proz. 49,6 Proz. 29,6 Proz.
1898--1902 0,5 88 15,4 4833 2801903--1907 1,1 8,8 22,4 34,8 33,91908--1912 1,2 94 22,4 39,22 27,8

Man ſieht, die Jnvalidiſierung erfolgt zunehmend in immer
jüngeren Jahren, während die Zahl bezw. die Verhältniszahl-
in den beiden über 50 Jahre hinausgehenden Altersgruppen,
beſonders in der höchſten, fortgeſetzt rapide ſinkt. Eine Folge
des „Reinigungsprozeſſes“, den beſonders die großen Werke
unter den über 60 Jahre alten Beamten vorgenommen haben.

Ob die techniſchen Angeſtellten bald in größerer Zahl die
richtige Lehre aus dieſen aufreizenden Tatſachen ziehen
werden?

Allerlei.
Schweres Eiſenbahnunglüs.

Berlin, 24. November. Heute morgen gegen 104 Uhr fuhr
ein Probezug zwiſchen den Stationen Karlshorſt und Sadowa
in eine Gruppe von Arbeitern hinein, die ein Anſchlußgleis
herſtellten. Sie ben Arbeiter wurden auf der
Stelle getötet, einer ſchwer verletzt.

Der Dauerprozeß gegen die Schwindeldirektoren der
Niederdeutſchen Bank.

Mehrere Monate lang hat ſich die Düſſeldorfer Strafkammer
mit dem Zuſammenbruch der Niederdeutſchen Bank beſchäftigt.
Am Sonnabend, am 114. Verhandlungstage, wurde das Urteil
gegen die angeklagten Bankdirektoren gefällt. Das Gericht
verhängte folgende Strafen: Es erhielten Bankdirektor
Julius Ohm wegen 35 Straffällen, darunter 22 Bilanz-
fälſchungen, 7 Jahre Gefängnis und 3300 Mk. Geld-ſtrafe (2 Jahre 6 Monate wurden auf die Unterſuchungshaft
angerechnet), Bücherreviſor Siegfried Hartwi
3 Jahre Gefängnis und 20100 Mk. Geldſtrafe 1 Jtthr
9 Monate wurden auf die Unterſuchungshaft e
Juſtizrat Huchzermeyer 2400 Mk. Geldſtrafe, der frühere
Stadtrat Maiweg-Dortmund 3500 Mk. Geldſtrafe. Jn Der
Begründung des Urteil wurde hervorgehoben, die Nieder
deutſche Bank ſei von Grund auf faul geweſen. So faul wie
ſo manche der anderen Ausbeutungsunternehmungen, die von
ähnlichen Ehrenmännern geleitet werden.

Der Falſcheid des gräflichen Offiziers 7
Die Strafkammer zu Frankfurt a. M. verurteilte! am Svnn-

abend den ehemaligen Bezirks kommandeur Grafen

ESugen Hertzberg wegen Betrugs und fahrläſſigen Falſch-
eides zu zwei Jahren Gefängnis. Der Verurteilte

dem aktiven Heer bis 1900 an und war dann als
ffizier bis 1911 dem Bezirhskommando in Frankfurt a. M.

zugeteilt. Er hat ſeine geſellſchaftliche Stellung ſeit Jahren
dazu benutzt, unter Hinweis auf ſeine braſilianiſchen Güter
zahlreiche Perſonen, namentlich Mitglieder von Kriegerver-
einen, um bedeutende Summen zu betrügen. Außerdem ſoll
Hertzberg, als er den Offenbarungseid leiſten mußte, falſch
ausgeſagt haben.

Wieder ein Führer des Jungdeutſchlandbundes wegen
Sittlichkeitsvergehens verurteilt.

Vor einigen Wochen wurde der 29 Jahre alte Landwirt Erich
Schlüker, der Führer der Ortsgruppe Zoppot des Jungdeutſch-
landbundes, wegen Sittlichkeitsvergehens verhaftet. Er hatte
die Jungdeutſchlandbündler, mit denen er ja häufig zu-
ſammenkam, zu unzüchtigen Handlungen benutzt.
Das Gericht verurteilte ihn zu acht Monaten Gefäna-
ni s. Abſturz zweier Offizierflieger.

Ein Sonnabend in Trier angekommener Zweidecker, Führer
Leutnant Wulf vom 3. badiſchen Dragonerregiment, Be-

obachter Leutnant Aly vom KönigsJnfanterieregiment Nr. 145
aus Metz, fuhr Sonntag mittag wieder ab, geriet aber nach
kurzer Zeit in einer Höhe von ungefähr 400 Metern in einen
Wirbelwind und ſtürzte ab. Leutnant Wulf blieb unverletzt.
Leutnant Alh erlitte einen Bruch des rechten Fußgelenks und
Verletzungen am Munde. Das Flugzeug wurde vollſtändig
zertrümmert.

Pegouds Sturzflüge.
Der franzöſiſche Flieger Pegoud iſt geſtern in München

einmal vierzig Minuten lang auf dem Flugplatze Puchheim
geflogen. Ein weiterer Flug unterblieb infolge ſtarker Nord
oſtböen. Etwa 60 000 Perſonen wohnten der Veranſtaltung
bei, die ohne Zwiſchenfälle verlief.

Studentenkrawalle in Madrid.
Sonnabend nachmittag gegen 4 Uhr veranſtalteten die Stu

denten einen Umzug. Die Polizei verſperrte ihnen den Weg.
Sie wurde jedoch von den in großer Anzahl befindlichen Stu-
dierenden zur Seite geſtoßen, nachdem die Studenten den Kom-
miſſgr einfach niedergeworfen hatten. Etwas ſpäter verſuchte
die Jolizei e neuem, die Studenten aufzuhalten. Ein Agent
ging in ſein Eifer ſogar ſo weit, einen der Studenten mit
einem Stocke zu ſchlagen. Sofort wurde er erfaßt und von den
Studenten weidlich durchgeprügelt. Die Polizei mußte bis
zum Schluſſe dem Studentenaufzuge ruhig zuſehen. Abends

gegen 8 Uhr, als die Geſchäfte und Fabriken auf dem Puerta
del Sol geſchloſſen wurden, verſuchten die Studenten von
neuem zu manifeſtieren. Diesmal war ein großes Polizei-
aufgebot erſchienen, und es dauerte nicht lange, ſo hatte man
den Platz von den Demonſtranten geſäubert. Es wurden
etwa 20 Studenten verhaftet.

Folgenſchwerer Erdrutſch.
Jn der Nacht zum Sonntag fand ein Erdrutſch in der Nähe

des Tunnels Cazurza auf der Eiſenbahnlinie von Jrun nach
Madrid ſtatt. Nach Meldungen einiger Zeitungen entgleiſte
ein Güterzug und ein nachkommender Expreßzug fuhr auf den
Güterzug auf. Den anderen Meldungen zufolge wurde der
Expreßzug von dem Erdrutſch direkt betroffen. Der Loko-
motivführer des Erpreßzuges hat beide Beine gebrochen. Eine
große Anzahl Perſonen iſt verwundet. Ob auch Tote zu be
klagen ſind, konnte noch nicht feſtgeſtellt werden.

Automobilſkandale der „Edelſten“.
ne Sruſſeler Studenten hielten Freitag einen Umzug durch

die Straßen ab und ſtießen in der Rue Marie Madeleine auf
ein Auto, das ihnen den Werg verſperrte. Sie baten den
Chauffeur, die Straße freizumachen. Der Chauffeur
aber weigerte ſich. Darauf fielen die Studenten über das
Auto her und richteten es übel zu. Es war das Automobil des.
britiſchen Geſandten in Brüſſel. Der Geſandte hat daraufhin
beim Auswärtigen Amt eine Beſchwerde Antebracht, und der
Bürgermeiſter hat eine „ſtrenge Unterſuchung“ eingeleitet.

Ein Seitenſtück zu dieſem Vorfall wird aus London gemeldet.
Dort wurde das Auto, in welchem ſich der Erzherzog Franz
Ferdinand zur Kirche nach Barkley begab, am Eingang von
einem Poliziſten angehalten wegen zu raſchen Fahrens.
Ein Polizeiinſpektor mußte dazukommen, damit der Poliziſt
das Auto des öſterreichiſchen Thronfolgers wieder freigab.

Die Herrſchaften dürfen alſo durch die Straßen raſen oder
ſie verſperren, wie es ihnen gerade paßt.

Verſammlungsberichte.
Maſſenſtreik gegen die Kirche!

Am 19. November tagte, wie uns geſchrieben wird, auf Ver-
anlaſſung der Ortsgruppe Halle des Zentralverbandes prole-

tariſcher Freidenker in den Glauchaer Ballſälen eine öffent-
liche Verſammlung, die ſich mit dem Thema befaßte: Die Reli-
gion als Herrſchaftsmittel Maſſenſtreik gegen die Kirche!
Der Referent, Schriftſteller Bruno Sommer-Dresden,
behandelte dieſes Thema in einer zweiſtündigen Rede auf
Grund naturwiſſenſchaftlicher Forſchungen. Gr legte an viel-
fachen Beiſpielen aus der Kulturgeſchichte dar, daß die Reli-
gion und die Kirche beide untrennliche Begriffe von
Anfang an Herrſchaftsgelüſte vertreten haben, wie namentlich
in der Neuzeit die Diener der Kirche faſt übevall bei Lohn-
kämpfen ſich auf die Seite der Kapitaliſten ſtellen, die empor-
ſtrebende Arbeiterſchaft unterdrücken helfen. Wenn heute noch
trotz der vielen Widerſprüche in der Bibel die moſaiſche
Schöpfungsgeſchichte in den Schulen gelehrt wird, wenn man
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verlegt. Um bis

auf ſeiten der Geiſtlichkeit bemüht iſt, den zunehmenden Ab
fall von der Kirche durch Bilden von Vereinen und Sekten zu
verhindern, dann ſei es die dringendſte Aufgabe der aufge
klärten Arbeiterſchaft, das Joch der Kirche von ſich abzuſchüt-
teln, der Kirche und ihren Organiſationen den Rücken zu
kehren, ſchriftlich und mündlich den Austritt zu erklären.
Wie gegenwärtig in Berlin die Arbeiter zu Tauſenden den
Kirchenaustritt vollziehen, müſſe auch in Fui eine ſolche
Maſſenaustrittsbewegung Platz greifen. Jn der darauf-
folgenden Diskuſſion meldete ſich zuerſt Paſtor v. Bröcker
zum Wort, welcher in der bekannten Weiſe den Standpunkt
der neutralen und ſozialen Auffaſſung von der Chriſten- und
Kirchenlehre vertrat. Er wies auf die Reden engliſcher Ar-
beiterführer ſowie ſolcher in den nördlichen Ländern hin, wor-
aus hervorging, wie es ſich wohl vereinbare, als Sozialdemo-
krat auch ein guter Chriſt zu ſein. Er werde deshalb nicht
den Mut fehlen laſſen, die deutſchen Arbeiter auf denſelben
Weg zu bringen, ihn zum echten Chriſten zu machen. Seitensber Freidenfeedereinigeng entgegneten auf die v. Bröcker gemach-

ten Ausführungen die Genoſſen Gramann und Koppe,
welchen es ein Leichtes war, an der Hand von Tatfachen aus
der Geſchichte und wirtſchaftlichen Erfahrungen, zu beweiſen,
daß ſelbſt die radikalſten Paſtoren niemals in der Lage ſein
werden, den Arbeitern die Geiſtes- und Gewiſſensfreiheit zu
ſanktionieren, ihnen im Streben nach Beſſerſtellung helfen zu
können. Mögen dieſe Geiſtlichen ein noch ſo warmes Herz
ſür die Armen und Elenden haben, ſie müſſen die Jnter-
eſſen der Reichen vertreten, wollen ſie in ihrem Amte bleiben.
Der Referent Genoſſe Sommer zerpflückte gleichfalls die
Rede und das Verhalten Bröckers, das darauf angelegt ſei,
Verwirrung in die Köpfe der Arbeiterſchaft zu bringen. Es
könne keine Rede davon ſein, daß Sozialiſtenführer in Eng-
land und Skandinavien das Chriſtentum für notwendig und
vereinbar mit dem Sozialismus halten, ebenſowenig, daß der
von vielen deutſchen Parteiführern eingenommene Stand-
punkt als volksfeindlich und gefährlich zu betrachten wäre.
Dem Treiben Bröckers mit ſamt ſeiner volkskirchlichſozialen
Vereinigung müſſe man ſcharf entgegentreten. Es ſei Pflicht
eines jeden organiſierten Arbeiters, klar und objektiv die
Dinge zu beurteilen und zu erkennen, daß er mit einer auf
dem Syſtem der Ungerechtigkeit und Ausbeutung beruhenden
Kirche nichts zu tun haben und austreten müſſe. Die leider
nur ſchwach erſchienenen Verſammelten zollten dem Referenten
wiederholt lebhaften Beifall. Der Vorſitzende Gen. Forkel

gab in ſeinem Schlußworte bekannt, daß jederzeit Austritts-
formulare bei den Genoſſen Herm. Franke, Guſtav-Hertzberg-
Straße 7, ſowie in den Reſtaurants Goldene Kette, Alter
Markt, und Glauchaer Schützenhaus, Lerchenfeldſtraße, zu
haben ſind und forderte die hieſigen Arbeiter auf, ihrer Ueber-
zeugung die Tat folgen zu laſſen und aus der Kirche auszu-
ſcheiden.,

Erwiderung. Der in Nr. 275 erſchienene Verſammlungsbericht
des hieſigen Transportarbeiter-Verbandes enthält u. a. den Satz:
Des weiteren wurde der Streik in der Zuckerraffinerie und das
Verhalten des Fabrikarbeiter-Verba des in die Debatte gezogen.
Dieſe Angelegenheit ſoll aber den maßgebenden Jnſtanzen zur
weiteren Verfolgung anheimgeſtellt werden. Bei allen Unein-
geweihten muß dieſer Satz den Anſchein erwecken, als hätte der
Transportarbeiter-Verband auch in dieſe Bewegung etwas hinein-
zureden gehabt Dies trifft aber nicht zu. Die Zuckerraffinerie
iſt ein für den Fabrikarbeiter-Verband zuſtändiger Betrieb. Was
mit dieſer Notiz bezweckt werden ſoll, iſt durchſichtig, und wer die
Halliſchen Verhältniſſe kennt, begreift auch, daß der Transport-
arbeiter- Verband aus dieſer Bewegung Kapital für ſich heraus-
zuſchlagen verſucht. Wer da weiß, was es heißt, kurz nach einem
beendeten Ausſtand eine derartige Notiz in die Preſſe zu lanzieren,
wird die Richtigkeit unſerer Behauptung ohne weiteres begreifen.
Die Beurteilung eines ſolchen Gebahrens überlaſſen wir der
orgauiſierten Arbeiterſchaft ſelbſt.

Verband der Fabrikarbeiter, Zahlſtelle Halle.

Briefkaſten der Redaktion.
A. D., Niemegk. Die Strafe muß bezahlt werden.
Roitzſch 100. Beim Amtsgericht Bitterfeld.
F. T., Berga. Zum Schulbeſuch iſt das Kind eventl. noch

verpflichtet, aber nicht zum Beſuch des Konfirmationsunter-
richts.

A. K. 12. Zu 1: ja. Zu 2: Soviel er zur Beſtreitung des
notdürftigen Unterhalts braucht.

A. H. 100. Zu 1: Sobald Sie außerhalb Jhres Wohnortes
handeln. Zu 2: 8 9 des Hauſierſteuergeſetzes vom 3. Juli 1876.
Zu 3: 6 bis 144 Mk.

Ein unentgeltlicher Rat für Magenleidende.
Viele Verdauungskrankheiten werden durch die gefährliche Ge-

wohnheit ſtarke Abführmittel zu nehmen verſchlimmert, welche jeden
falls nur für kurze Zeit Linderung „herbeiſchaffen können. Für alle
ſolche Leidende iſt der Rat eines berühmten Spezialarztes für
Magenkrankheiten wie folgt: „Höret augenblicklich mit der Gewohn-
heit auf, ſtarke Abführmittel zu nehmen, die mit jeder Doſis Jhre
Ausſichten auf Geneſung vermindern. Laſſet die Natur natürlich
heilen, was ſie auch tun wird, durch genügende Menge Ozon in
den angegriffenen Organen, um die erkrankten Teile zu reinigen
und zu desinfizieren. Man kennt keine größere heilende Kraft, als
das Ozon. Verdauungsſtörungen, wie Säure im Magen, Blähungen
und Verſtopfung ſowie auch deren Nebenerſcheinungen, wie Kopf-
ſchmerzen, Herzklopfen, Nierenſchmerzen und dergl. werden ohne
nachteilige Wirkungen raſch und dauerhaft geheilt.“ *2419

Das effektivſte derartige Mittel, Stomoxygen, iſt in allen Apotheken
und zwar in Tablettenform zu haben. Beigepackt iſt auch eine Broſchüre
mit Gebrauchsanweiſung u. ſonſtige n nützlichen Erklärungen, die jeder
Magenkranke leſen ſollte.
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Anfang Januar 1914 nach F.
S Harz 20, ken Georgstrasse S

zu räumen, werden vielerlei Artikel schon von jetzt ab zu herab-
gesetzten Preisen verkauft.

Wegen Vornahme des Neubaues des Gewerk-
schaftshauses wird die Volks- Buchhandlung ab

dahin mit den vorhandenen Lagerbeständen

Die Geschäfts-Leitung.
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Anfang 8.20 Vhr
Auf Veranlassung der Deutschen Gesellschaft

zur Bekämpfung der Geschleohtskrankheiten:

Die SchikfhrüchigenEin Theaterstück in B Akten von B. en.

Jugendlichen unter 16 Jahren Zutritt verboten.

e

ff. Rüben-Speisesiruv
von ganz vorzüglicher Qualität

W Pfund nur 20 Pfg.Paul Runoel, boßststr. 66.
W

vVlele Fraue

Frauen Vortragfindet am Olenstag, 28. Novombeor, abends G Uhr
in dem oberen Saal der Thafia-Safe etatt. Referentin:
Frau Olga r Leipzig. Thema: Warum sind s0

n krank Verband Gesundheitawesen.
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ändliche ErläuterungEine gemein

Preis 40 Je
on Robert Danneberg. Preis 40 Pis.

u beziehen durch die8 Veltehuonnandiung, Halle a. S., Harz 42/44.
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deireffenden Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewäh er. H. A. V.
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Direktion S ön Richards.
Dienstag den 25. Nov. 1913:

80. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

Novität! Novität:Zum 1. Wale:
Cunm, e heitere Resldenz.

Luſtſpiel in 3 Aktenww von Georg Engel.

Kaſſenö 7, 79 Uhr,wehen
Mittwoch den 26. Nov. 1913:

81. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.

n h s revom Opernhaus i. Frankfurt a. M.

Der Troubadour.
lichOper in 4 Akten von G. Verdi. r erhältlich, à Paket 10 V.

Apollo -Teatetun Voche!

Zgſtiviel von 25

Wir in
„„Lie

Gumm a
kranplager hinte

akte 4934
E. Kert2zscher,

Bandagist,
Krankenkassen-

Lieferant.
Leiprigerstrasse 26

(nicht Ecke Poststr.)
u. Grosse Ulrichstrasse 63

(egenüber Arnold Troiteseb)

Pfefferwinrtee nein
ür den Abendti ich

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIXIII III D
I

Hulle (Cale)

Ideete
(Lichtspielhaus)

Die beliebte deutsche Künstlerin

in dem feinsinnigen Lustspiel

„Komtesse Ursel“
Eine ganz hervorragende Glangrolleder Eänstierin, die ein jeder sich

ansehen sollte.
Ausserdem ein reichhaltiges Beiprogramm,

r

Leipzigerstr. 80.

Porten

Die Direktion-
S

J r ruevo
17

Harz

1000 Mark
Belohnung

Kriminal-Roman
Preis gut gebunden I Mark

Dieser neueste Band der beliebten Vorwärts-
Bibliothek sowie alle bisher erschienenen

Bände dieser Serie sind zu beziehen durch

die Volksb r nn a
Halle (Saale),

42/44.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 276 Halle (Saale), Dienstag den 25. November 1913
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24. Jahrg.

Aus der Provinz.
woſg I Vieh und Obſtbaumzählung.I Während die Vorbereitung der ſich jedes Jahr Anfang De

en Rnber wiederholenden Viehzählung keine Schwierigkeiten be
janon Nitete, verurſachte die Vorbereitung der Obſtbaumzählung, die
el Preußen dieſes Mal mit der allgemeinen Viehzählung ver-

*984 Yunden iſt, erhebliche Mühe. Abgeſehen davon, daß zur Durchher, ihrung der Doppelzählung eine viel größere Anzahl von
gählbezirken gebildet werden mußte, als bei einer Viehzäh-

jen- ng erforderlich ſind, war es bei der großen Zahl der Pacht-
ärten oft ſchwierig, alle für die Zählung in Betracht kom-

W enden Beſitzer von Obſtbäumen feſtzuſtellen. Dieſe Vor
rheiten ſind jetzt beendet und es ergeht nunmehr an die Obſt-
hanmbeſitzer die Bitte, durch ſorgfältiges Ausfüllen
er Zählpapiere zu einem guten Gelingen der Zählung bei-
utragen. Dies Ausfüllen kann aber erheblich erleichtert wer-
en, wenn ſich die Obſtbaumbeſitzer dazu entſchließen, ſchon
tzt ſich kurze Notizen über die Zahl und Tragfähigkeit ihrer
Aepfel, Birn, Pflaumen- oder Zwetſchen-, Kirſch-, Apri-
toſen, Pfirſich- oder Wallnußbäume auf dieſe Obſtſorten
rſtreckt ſich die Zählung zu machen. Es kann auch beim
Beſitzer ſelbſt kleiner Obſtbaumbeſtände nicht immer voraus-
geſetzt werden, daß er am 1. Dezember bei Vorlage der Zähl
papiere die Fragen nach der Zahl der vorhandenen tragfähigen
und nicht tragfähigen Obſtbäume der obengenannten
ohne weiteres richtig zu beantworten vermag.
Die Wichtigkeit des Obſtes als Nahrungsmittel iſt bekannt.

So rechtfertigt es ſich, wenn eine Zählung der Obſtbäume mit
der über den Viehſtand verbunden wird. Wie bei allen Zäh-
lungen iſt über die in den Zählkarten enthaltenen, den Vieh-
und Obſtbaumbeſitz des einzelnen betreffenden Nachrichten das
Amtsgeheimnis zu wahren. Die Angaben dürfen nur zu
amtlichen ſtatiſtiſchen Arbeiten, nicht aber zu
anderen Zwecken, insbeſondere auch nicht zu Steuerzwecken
benutzt werden.

o 4

Stadtverordnetenwahlſieg.
Jn Zeitz eroberten unſere Genoſſen vor zwei Jahren die letzten
drei Sitze in der dritten Abteilung. Bei der am Freitag und

onnabend vorgenommenen Erſatzwahl verteidigten ſie erfolgreich
hier Sitze. Die ſozialdemokratiſchen Kandidaten erhielten 1757
Stimmen, während es die vereinigten Gegner auf 1290 Stimmen
brachten.

Merſeburg. Genoſſenſchaftliches. Einen Tag des Er
olges hat der Konſumverein zu Merſeburg und Umgegend auf-

zuweiſen. Der Verein hielt am vergangenen Mittwoch ſeine
eneralver ſammlung ab und hatte auch iu ſämtlichen oberen

Räumen der Kaiſer-Wilhelms-Halle eine Warenausſtellung ver-
anſtaltet. Schon frühzeitig waren die Genoſſen von außerhalb
erſchienen, ſo daß die Ausſtellung bereits bei Eröffnung um 11 Uhr

Weinen ſtarken Beſuch aufzuweiſen hatte, und ſo ging es fort bis
um Schluß. Alle Beſucher waren durch das Dargebotene vollauf

befriedigt. War die Warenausſtellnng in allen Teilen gelungen,
ſo kann der Verlauf der äußerſt ſtark beſuchten Generalverſammlung
äls noch zufriedenſtellender bezeichnet werden. Den Geſchäftsbericht
ür das Geſchäftsjahr 1912/13 erſtattete Geſchäftsführer Genoſſe
Langer, der zunächſt auf das Reichsſtempelſteuergeſetz einging,
ponach Genoſſenſchaften, die mit dem Verkauf der ſelbſt pro-

duzierten Waren über den Kreis der Mitglieder hinausgehen, pro
neu aufgenommenes Mitglied 10 Mk. Stempelſteuer zu entrichten
haben. Die Verwaltung hat ſelbſtverſtändlich alles getan, ſo daß
die Heranziehung zu dieſer Steuer als ausgeſchloſſen gilt. Auch
die Konſumenten haben dem Geſetz die nötige Aufmerkſamkeit ent
gegengebracht, indem nicht weniger als 342 Neuanmeldungen in
dieſem Geſchäftsjahr wieder zu verzeichnen ſeien. Aber dex mo
raliſche Erfolg iſt noch höher einzuſchätzen, denn ein Teil der
Peuhinzugetretenen ſind ſelbſt auf die Gefahr hin, W
Standesgenoſſen in Mißkredit zu geraten, Mitglied vo
verein geworden, um nur nicht den Paps, wie ſie da
einiger Bäcker bezeichneten, eſſen zu müſſen. Einige Koſt
erklärten ſich ſogar bercit, die 10 Mk. Stempelſteuer zufbezahlen,
nur um weiter Backware beziehen zu können. Natürlich mußte
das abgelehnt werden. Wenn das Geſetz im allgemeinen uns keinen
Schaden zugefügt hat, ſo muß aber doch erklärt werden, daß die
ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion dem Geſetz zu wenig Be
deutung beigelegt hat, denn für die Zukunft wird es die Agitation
erſchweren. Aber auch die Artikel einiger Parteizeitungen über die

h TabakarbeiterAusſperrung in Frankenberg erleichtern die
gitation nicht. Cs handelt ſich nicht um eine Ausſperrung, ſondern

um einen Streik, der vielleicht auch hätte vermieden werden
können. Jedenfalls haben auch die Genoſſenſchaften das Recht, zu
verlangen, daß bei ſolchen Vorkommniſſen beide Seiten gehört

v werden müſſen bevor die Arbeiterpreſſe ſich damit beſchäftigt.
2 Nachdem die neuen Tarifverträge des Transportarbeiter und

Bäckerverbandes kurz geſtreift, wurde berichtet, daß der Geſamt
umſatz des Vereins in dieſem Jahre 819 384,,5 Mk. beträgt und ſomit
den Umſatz im eigenen Geſchäft eine Steigerung von 36 198,70 Mk.
erfahren habe. Der Durchſchnittsumſatz pro Mitglied beträgt
399,56 gegen 425,36 Mk. im Vorjahr. Die Verminderung des
Durchſchnittsumſatzes rühre daher, weil ein großer Teil Artikel
bedeutend billiger verkauft werden konnte. Auch die Bäckerei hat
ſich in dieſem Jahr weiter gut entwickelt und einen Umſatz von
238 720,52 Mk. zu verzeichnen oder 29 758 Mk. mehr als im Vor-
jahr. Abſchreibungen an Jnventar, Geſchirr, Maſchinen und
Grundſtücke konnten 19 364,64 Mk. vorgenommen werden.

Den Bericht des Aufſichtsrats erſtattete der Vorſitzende Genoſſe
hieme. An der Diskuſſion beteiligten ſich nur wenige Genoſſen

und wurde dem Vorſtand einſtimmig Entlaſtung erteilt. Sodann
wurde ebenfalls einſtimmig beſchloſſen, die Rückvergütung ein-
ſchließlich der 59/0 Rabatt auf 8/0 feſtzuſetzen. Mit demſelben
Stimmenverhältnis wurde weiterbeſchloſſen: 1. Die Uebernahme

Er unnn

W

Aber was nutzt das

Sorten

des Konſumvereins für Querfurt und Umgegend, 2. Ankauf eines
Grundſtücks in Lützen, 3. Anſtellung des dritten Vorſtandsmit
gliedes, 4. Einführung des Muſterſtatuts. Die Warenausſtellung
war auch am Sonnabend nachmittag und am Sonntag zur Be
ſichtigung geöffnet und hatte ſich gleichfalls eines ſehr guten Be
ſuchs zu erfreuen.

Neumark-Bedra. Eine nicht beſonders menſchen-
freundliche Firma ſcheint die Firma Döring u. Lehrmann A.G.
für Tiefbau zu ſein, wie folgender Vorgang beweiſen t Die
n hat hier und in der Umgebung den Abraum für verſchiedene

raunkohlengruben übernommen und beſchäftigt neben anderen
Arbeitern auch zahlreiches Maſchinenperſonal, das zum größten
Teil von auswärts herangeholt worden iſt. Da nun Gevatter
Tod ſich auch unter dieſen Arbeitern ſeine Opfer holte, ſo ſollte
man annehmen, daß die Firma in ſolchen Fällen für ein ordent-
liches Begräbnis Sorge tragen würde. Das ſcheint nun nicht
immer der Fall zu ſein. Am 6. November wurde der Lokomotiv-
führer Deparate beerdigt, der über 2 Jahre bei der Firma beſchäftigt
war. Seine Mitkollegen ſammelten unter ſich einen größeren
Geldbetrag und wollten ihrem Kollegen das letzte Geleit geben.
Die Firma hielt es aber nicht für notwendig einigen Kollegen
Urlaub zu geben. Unter den Arbeitskollegen des Verſtorbenen
herrſcht hierüber eine große Erregung, die auch begreiflich iſt.
ber we Der Kollege iſt beerdigt, er kann der Firma

die Dividenden nicht mehr ſteigern helfen und damit iſt er erlegigt.
Solche Vorgänge ſind aber nur möglich, weil die Firma weiß,
was ſie ihrer Arbeiterſchaft alles bieten kann. Wären die dort
beſchäftigten Arbeiter organiſiert, dann hätten ſie in ſolchen Fällen
einen Rückenhalt und hätten auch gegen den Willen der Firma
ihrem verſtorbenen Kollegen die letzte Ehre erweiſen können. So
aber kennen die Arbeiter das ſchöne Gefühl der Solidarität nicht
und ſind der Willkür der Unternehmer ausgeliefert. Hoffentlich
trägt auch dieſer Vorgang dazu bei, der Arbeiterſchaft den Wert
der Organiſation zum Bewuſtſein zu bringen. Nur dadurch, daß
die Arbeiter ſich den zuſtändigen Organiſationen anſchließen, können
ſolche Zuſtände beſeitigt werden.

Laucha. Eiſekbahnwünſche. Vor nicht langer Zeit
hat ſich aus Jntereſſentenkreiſen der hieſigen Gegend ein
Komitee gebildet, das ſich die Aufgabe geſtellt hat, mit allenKräften dahin zu wirken, daß die Strede Laucha--Kölleda von

Laucha bis Mücheln weitergeführt wird. Beide Städte, ſowie
die intereſſierten Gemeinden ſind bereit, größere Opfer zu
bringen. Sofern auch die Kohleninduſtrie des Gaiſeltales,
ſowie die Kaliwerke entſprechende Beiträge zeichnen, dürfte
an der baldigen Ausführung dieſer Strecke wohl nicht zu
zweifeln ſein, zumal auch der Kreis Querfurt dieſes Projekt
energiſch zu fördern beſtrebt ſein wird. Dieſe neue Linie, die
den ſüdweſtlichen Teil unſeres Kreiſes durchſchneidet, würde
uns eine direkte Verbindung mit Halle und Merſeburg brin-
gen, auch dürfen weite Kreiſe der Bevölkerung durch billigere
Kohlenbezüge uſw., großen Nutzen ziehen. Ferner wäre es
auch für die Eiſenbahnverwaltung von großem Nutzen, als
dadurch die Strecke von Merſeburg bis Naumburg bedeutend
entlaſtet wird. Das Komitee hat bereits verſchiedene Sitzungen
abgehalten und iſt eine Petition bereits eingereicht worden.
Wie weiter in Erfahrung gebracht iſt, ſoll die Eiſenbahnver-
waltung dieſem Projekt nicht ablehnend gegenüberſtehen. Zu
begrüßen wäre es, daß dieſer Petition der volle Erfolg be
ſchieden wird. Jedenfalls dürften auch hier wieder, ähnlich,
wie vor Neubau der Strecke Laucha--Kölleda, öffentliche Ein
wohnerverſammlungen ſtattfinden.

Delitzſch. Jn letzter Stunde Nur noch ein Tag ſteht
uns zur energiſchen Agitation für unſere Kandidaten bei der
heurigen Stadtverordnetenwahl zur Verfügung. Dieſe kurze
Zeit muß benutzt werden, um von Mund zu Mund, auf dem
Bau, in der Werkſtatt und Fabrik, bei Freunden und Gleich-
geſinnten die Wichtigkeit der Wahl hervorzuheben. Sind es
doch außerordentliche Umſtände, die bei der diesmaligen Wahl
ein gewichtiges Wort mitreden. Neben einer Reihe von Forde-
rungen, die wir an die Gemeinde ſtellen, ſind die ungeheuren
Unterſchlagungen der beiden prachtvollen Staatsſtützen an der
hieſigen Stadthauptkaſſe ſchon beſtimmend genug, zur Wahl
u gehen und den Arbeiterkandidaten ſeine Stimme zu geben.

Jſt doch im Gefolge der Unterſchlagungsaffäre recht deutlich
bewieſen, daß Männer ins Stadtparlament gehören, die ein
feſtes Rückgrat haben. Bei den Debatten über den Betrugs-
fall wurde von verſchiedenen bürgerlichen Stadtverordneten
wiederholt erklärt, daß ſie um das Lotterleben des Rudloff ge
wußt haben und daß Vermutungen, die auf Unterſchlagungen
ſchließen ließen, bei ihnen aufgeſtiegen ſind. Trotzdem hatten
ſie nicht die nötige Courage, eine Unterſuchung, eventuell auch
gegen den Willen des Bürgermeiſters, durchzuſetzen. Wäre zur
Zeit, als die Verdachtsgründe auftauchten, mit der nötigen
Energie eingegriffen worden, dann wären uns die frechen
Unterſchleife wenigſtens der letzten Jahre erſpart geblieben. Und
was iſt die Folge dieſer unentſchuldbaren Untätigkeit? Das
ſind neue und erhöhte Steuern. Da bei den Erſatz
anſprüchen, wenn ſolche überhaupt geſtellt werden ſollten, nicht
viel wird zu holen ſein, bleibt kein anderer Weg, als die Fehl-
beträge durch erhöhtes Steuerzahlen wieder auszugleichen.
Wenn jetzt von bürgerlicher Seite erklärt wird, die veruüntreute
Summe ſei zum Teil durch Ueberſchüſſe der letzten Jahre
wieder aufgebracht, ſo iſt das nichts weiter als eine dreiſte
Jrreführung der Einwohner. Die Gelder ſind ge-
ſtohlen und in ſchlemmerhafter Weiſe verpraßt, und kein
Pfennig iſt unſeres Wiſſens bisher zurückerſtattet worden, ſo
daß, ſollen die Beträge wieder geſchaffen werden, nichts
anderes übrig bleiben wird als die Steuerſchraube noch ſchärfer
anzuziehen, um ſo die Hunderttauſende wieder aus der Be
völkerung herauszupreſſen. Wer da verſucht, der Einwohner
ſchaft etwas anderes glaubhaft zu machen, der gaukelt ihr
eben in unverantwortlicher Weiſe etwas vor.

Ein weiteres Moment, das bei den drittklaſſigen Wählern
helle Entrüſtung hervorrufen muß, iſt die Rechtloſigkeit des
Wählers der dritten Abteilung. Neben 55 Wählern der erſten
Klaſſe verzeichnet die Liſte über 1800 Wähler der dritten Klaſſe.
Ein erſtklaſſiger Wähler hat auf Grund des Geldſackswahl
rechts da dieſe 55 Wähler genau ſo viel Stadtverordnete

ein 38mal ſo großes Wahlrecht wie die Habenichtſe der dritten
Abteilung. Und wer hat jenen Kapitalbeſitzern erſt zu dieſen
Reichtümern, die ihnen die Qualifikation als erſtklaſſige
Wähler gibt, verholfen? Niemand anders als die drittklaſſigen
Rechtloſen haben durch ſchwere Arbeit den Mehrwert geſchaffen
den ſie den Arbeitern auszuzahlen vorenthielten, und auf
Grund deſſen ſie jetzt ihre Herrſchaft aufbauen. Es iſt der
Dank der Kapitalprotzen, daß man die Erzeuger des Mam
mons für ſeine Schaffung noch beſtraft. Doch mit der Recht
loſigkeit allein laſſen es unſere Nationalgeſinnten noch nicht
bewenden. Mit Hilfe der öffentlichen Abſtimmung üben ſie
den niederträchtigſten Terror aus. Niemand von den ab
hängigen Wählern darf es wagen, für ſeine Ueberzeugung
einzutreten. Tut er es dennoch, dann hat er die ſchlimmſten
Brutalitäten zu befürchten. Die Abſtimmung der Eiſenbahn
werkſtättenarbeiter geben uns ein treffendes Beiſpiel.
Arbeiter, Parteigenoſſen! Die Gegner machen insbeſondere
im geheimen rieſige Anſtrengungen, uns auch diesmal wieder
den Sieg zu entreißen. Die denkende Arbeiterſchaft ſoll unter
allen Umſtänden vom Rathaus ferngehalten werden. Man
geniert ſich gar nicht zu ſagen, die öffentliche Abſtimmung als
Zwangsmittel gebrauchen zu wollen. Arbeiterwähler gebt am
kommenden Mittwoch den für die lotterhafte Finanzwirt-
ſchaft mit verantwortlichen bürgerlichen Wahlmachern die rich
tige Antwort, zerſtört auch den letzten Reſt ihrer Hof en,
die ſie auf die dritte Klaſſe geſetzt haben, indem ihr maſſen
weiſe und unerſchrocken an den Wahltiſch tretet und den Ar-
beiterkandidaten Münzer, Mitſchke und Thomas eure
Stimme gebt.

Bitterfeld. An die Stadtverordnentenwähler
der 3. Abteilungl! Der Wahlkampf iſt in heftigſtem
Gange. Die Gegner arbeiten geradezu fieberhaft mit allen
ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln in echt reichsverbändleriſcher
Form, um die letzten drei Mandate der 3. Abteilung 5 zu
reißen. Schrieb doch ein ſolcher Held in einem Eingeſandt der
Bitterfelder Zeitungen, daß das ſozialdemokratiſche ſogenannte
„Arbeiterwahlkomitee“ ſich hütet, ſein wahres Geſicht zu zeigen,
um die Stimmen für ſeine Kandidaten einzufangen. nfalls
unterſtehen ſie der Parteidiſziplin nach dem Rezept: „Und
willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich dir den Schädel
ein!“ Hier ſteht feſt, daß der Schreiber dieſes Eingeſandts in
den Spiegel geſchaut und ſein eigenes Geſicht geſehen hat.
Wie ſteht es aber in Wirklichkeit? Die vereinigten Gegner
haben hinter verſchloſſenen Türen tage damit iſt der Beweis
erbracht, daß ihre Sache das Licht der Oeffentlichkeit zu ſcheuen
hat. Auch üben ſie keinen Terrorismus, wenn ſie erklären, den
kleinen Gewerbetreibenden und Geſchäftsmann öffentlich in der
Preſſe bekanntzugeben, wenn ſie der Wahl fernbleiben und da
durch den Sozialdemokraten Vorſchub leiſten. Und ſolche
Helden, die noch nicht einmal den Mut beſaßen, in die von uns
abgehaltenen öffentlichen Verſammlungen zu erſcheinen, in
denen unſer Programm, Ziele und die Tätigkeit unſerer Ver
treter der Oeffentlichkeit unterbreitet und von dieſer geprüft
und für richtig befunden worden iſt, wagen es, von Verhüllung
des wahren Geſichts zu ſchwafeln. Was haben denn die meiſten
bürgerlichen Vertreter getan, als unſere Vertreter feſt und ge
ſchloſſen für die Verbeſſerung der Volksſchule, für die Er-
richtung eines Gewerbegerichts uſw. eintraten? Niedergeſtimmt
haben ſie die Arbeitervertreter. Auch für unſere Anträge, an
der richtigen Stelle zu ſparen, waren dieſe Herren nicht zu
haben.

Jhr Wähler der 3. Abteilungl! Viel dem Spiele.
Werden doch die drei zur Wahl ſtehenden Mandate auf ſechs
Jahre vergeben; erfüllt alle, die ihr noch nicht am Wahltiſch
waret, eure Pflicht. Wählt Vertreter, die nur die Intereſſen
der Allgemeinheit, und nicht perſönliche Jntereſſen wahr-
nehmen. Beweiſt den Gegnern, daß ihr ſolche Geiſteskinder als
Vertreter nicht gebrauchen könnt und gebt eure Stimme dem
Tiſchler Karl Hofmann, dem Schloſſer Richard
And rege und dem Metallarbeiter Johann Auguſt
Heinze. Die 3. Abteilung gehört der Arbeiterſchaft!

Morgen, Dienstag, von 10 Uhr vormittags bis
1 Uhr mittags wird nur noch gewählt. Jeder muß
zur Wahl, der auf ſeine Ehre etwas hält! Haſt du ſchon ge
wählt? Richtet dieſe Frage entſchieden und eindringlich an
jeden Arbeitsgenoſſen, bis er ſein Wahlrecht ausgeübt hat. Laßt
keine Ausflüchte gelten! Erhebt das Wahlrecht zur Wahl-
pflicht! Jeder muß wählen! Nehmt die Lauen und Unzuver-
läſſigen, die Zaghaften und Bequemen aufs Korn. Bringt ſie
zur Wahl. Jhr, die ihr als Vertrauensleute der Bewegung zu
den wahren Kulturpionieren eurer Klaſſe gehört, laßt euch den
Erfolg eurer Arbeit nicht durch die Wahlfaulen entreißen. Holt
ſie heran! Werbt für den Sieg der Arbeiter
kandidatenl!

Eilenburg. 300 Mark Belohnung. Jn den Ortſchaften
Pehritzſch, Weltewitz und Wöllmen ſind kürzlich wiederholt Ein
bruchsdiebſtähle verübt worden. Die Diebe ſtatteten der Wohnung
des erſten Lehrers in Pehritzſch einen Beſuch ab und hießen ver-
ſchiedene Speiſevorräte mitgehen. Ferner riſſen ſie einen Eiſenſtab
aus dem Sakriſteifenſter der Kirche, durch das ſie einſtiegen und die
Opferbecken erbrachen. Der aus Halle herbeigeholte Polizeihund
nahm die Spur auf und verfolgte ſie nur bis zum Ausgang des
Dorfes. Aehnlich war dies auch in Weltewitz und Wöllmen der

Fall. Zur Einbrecher hat nunmehr der Landra
in Delitzſch 300 Mark Belohnung ausgeſetzt.

Vereine und Verſammlungen.
Bockwitz. Parteigenoſſen und Gewerkſchaftsmitglieder. Dienstag,

den 25. November, abends 8 Uhr, findet im Hotel Waldau ein
Vortragsabend ſtatt. Genoſſe R. Dreſcher-Halle wird über Ver
faſſungsweſen ſprechen.
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Der Menſch will getäuſchi ſein. Das verlangt ſeine
Datur, die nach Täuſchung lechzt und die Wahrheit
mehr fürchtet als Feuer und Schwert.

Johannes Scherr.

Heſter.

Aus dem Engliſchen übertragen von W. Bergmann.
Ein dicker, undurchdringlicher Nebel lagert über der Weltſtadt

London. Die Sonne hat ihr ſonſt ſo ſtrahlendes Antlitz mit
einem ungeheuren ſchwarzgrauen, undurchſichtigen Schleier
verhüllt, gerade als ob ſie trauerte. Die ganze Atmoſphäre iſt
angefüllt mit dieſem phänomenalen Trauerſchleier. Die Fluten
der Themſe, die doch ſonſt ſo klar und ſtolz das ehrwürdige
London begleiten, ſichtbar für ein jedes Auge, haben ſich in eine
undurchdringliche Finſternis gehüllt und ſcheinen ſich mit
dieſem ſchwarzgrauen Weſen vermählt zu haben.

Auf der breiten Strandpromenade ſind nur wenige Menſchen
zu ſehen, trotzdem es heute ein Sonntag iſt. Einer von dieſen
Wenigen, anſcheinend ein noch junger nn, bleibt plötzlich
kehen und blickt ſich forſchend um.

„Was das nicht Heſter rquand?“
Da wandte auch ſchon der Gegenſtand ſeiner Betrachtung

vielleicht aus einem ähnlichen Gefühle heraus den Kopf nach
ihm hin. Es war eine auffallend hübſche, junge Blondine.
J d nächſten Sekunde ſchon befand ſich der junge nun an
ihrer Seite.

„Heſterl Sind Sie es wirklich? Was machen Sie denn
hier in London?“

„Ja, Paul, ich bin es wirklich,“ erwiderte das Mädchen, „und
was ich hier in London mache? Nun, was ſollte ich hier wohl
machen arbeiten, arbeiten, um zu leben

Der junge Mann ſchien zuerſt ganz verdutzt über dieſe Worte,
dann aber ergriff er wie aus einem Gefühl von Verſtändnis
ihre Hand; dieſe wenigen und doch ſo lebenswahren Worte, und
dazu noch aus dem Munde eines ſo reizenden jungen Mädchens
berührten ihn ganz eigentümlich. Das Mädchen aber fuhr mit
wehmütiger Stimme fort: „Tante ſtarb vor drei Monaten und

ich konnte und mochte nicht länger in Faircroft bleiben. So
packte ich kurz entſchloſſen meine wenigen bſeligkeiten zu
ſammen und fuhr nach London gerade nach London, weil ich
mir ſagte, daß ich in dieſer Rieſenſtadt noch am eheſten eine
Stellung als Sekretärin erhalten würde, und ich habe mich auch
nicht getäuſcht, wenigſtens ich bin zufrieden mit meinem Los.

Doch, was fangen Sie denn an in London?“ wandte ſich
das junge Mädchen plötzlich an ihren Begleiter.

Paul fuhr zuſammen bei t ſo unerwarteten Frage er
ſchien ganz in Gedanken verſunken. Aber dann raffte er ſich
auf und erzählte ihr, daß er London bisher nicht als die „Stadt
von Gold“ erfunden habe, wie er es erwartet hatte.
„Jch bin aber keiner von denen,“ fuhr er fort, und zuckte da

bei mit den Achſeln, „die durch anfängliche Mißerfolge gleich den
Mut ſinken laſſen. Weiß ich doch, daß es dem Genius ſelten
vergönnt iſt, im Kampf des Lebens ſchon beim erſten Anſturmzu flegen. Selbſtverſtändlich beanſpruche ich den „Genjus
durchaus nicht für mich in des Wortes vollſter Bedeutung, aber
ich glaube doch, ohne mir tie ſchmeicheln, wenigſtens einen
kleinen Anteil an dieſem köſtlichen Gute zu haben

Heſter blickte ſtolz zu ihm empor. „Sie ſind ein Künſtler!
rief ſie mit Ekſtaſe. „und, es wird der Tag ſchon noch kommen,
da auch die Welt dies einſehen wird. Jch habe noch nie jemandſo ſchön die Geige ſpielen hören wie Siei“ ügte ſie hinzu und
ein leiſes Erröten überflog ihre lieblichen nungen.

Paul aber ſchien dieſes gar nicht zu bemerken. Er erzählte
ihr, daß er ein paar Schüler hätte; doch dieſer Umſtand ſei nur
von ſehr nebenſächlicher Bedeutung für ihn, denn in ſeiner
freien Zeit komponiere er nach Herzensluſt zwei oder auch
drei kleinere Stücke von ihm ſeien bereits veröffentlicht worden

und jetzt arbeite er mit allen ſeinen Kräften an dem großen
Werk, das ihm einen Namen machen ſollte einer Sonate
betitelt Faudella. „Faudellal was für ein ſchöner Namel“
rief Heſter aus. „Wie kamen Sie darauf?“

„Ja das das iſt der Name aus einem Märchen,“
ſtotterte Paul und lächelte dabei ſo eigenartig.

„Jch erzähle es Jhnen ein anderes Mal.“ uwiſchen
waren die beiden während ihres Geſpräches allmählich in das
Innere der Stadt, die City, gekommen, und Paul lud Heſter
freundſchaftlichſt ein, in einem nahe gelegenen, ihm bekannten
Reſtaurant das Mittagsmahl mit ihm zu teilen. Und Heſter
gab ihm keinen Korb.

Nach einiger Zeit ſaßen denn und Heſter im Reſtaurant,
an einem Tiſ n für zwei, in 7 vergnügter Stimmung bei-
ſammen und feierten das Wiederſehen.

Für Heſter aber war dieſes gemeinſchaftliche Mahl mit Paul
der Anfang eines ſüßen Traumes, der ſie all die Tage des Vorfrühlings dindurg treulich begleitete dann kam das Er
wachen Eines Tages erzählte ihr Paul von dem Märchen,
der Faudella nicht von der Sonate ſondern von
J „lebenden“ Faudella, der ſchönen Tänzerin vom Frivolity
Theater.

„Du mußt mit nach dem Frivolity kommen und ſie ſehen,
eſter. Jch habe ihr von dir a und wie wir beide mit-

einander ſind wie Bruder und eſter.“
O Heſter, dumme, kleine Heſterl Wußteſt du nicht, daß

Paul gegen jedermann freundlich und liebenswürdig iſt un
dies erklärlicherweiſe in erhöhtem Maße gegen dich? Wußteſt
du denn nicht, daß ein ſo „liebenswürdiger“ Künſtler ohne
„Liebe“ gar nicht leben kann?
„Weißt du auch,“ fuhr Paul zu r gewandt fort, „daß du

und Faudella Schweſtern, ja Zwillinge ſein könntet, ſo ähnlich
ſeht ihr euch beide, nur daß du blond biſt und Faudella iſt
dunkel. Doch noch viel auffallender iſt die Aehnlichkeit eurer
Stimmen; iſt es mir doch manchmal, Faudellas Stimme zu
hören, wenn du ſprichſt. Es iſt mir ein ſolch lieber Gedanke,
daß die beiden Weſen, die ich am liebſten habe auf der Welt,
einander ſo ähnlich ſehen

Als Heſter dieſe Worte vernahm aus dem Munde des
Mannes, an den ſfe ihr unſchuldiges Herz gehangen, lächelte ſie
ſo eigentümlich, ja, ſie lächelte, trotzdem ihr das Herz brechen
wort per dieſem Lächeln aber verbarg ſie ihre Tränen.

rme Heſterl
Und Heſter hatte Faudella kennen gelernt. In ihrer erſten

Anwandlung wollte ſie „ſie“ gar nicht ſehen, aber dann gewann
doch die Neugierde und vielleicht auch noch etwas anderes die
Oberhand bei ihr und ſchließlich zog es ſie unwiderſtehlich hin
zu ihrer Nebenbuhlerin und Doppelgängerin.

Sie hatte Faudella geſehen, aber ſie wunderte ſich nicht.
Faudella war nämlich nicht nur berückend ſchön, ſie hatte
vielleicht zum Ueberfluß auch noch etwas an
ſich, ſo ein gewiſſes Etwas, das den Mann, der ſich ihr einmal

ſie war ſchön wie die Sünde viel pu ſchön, um treu zu ſein
„Du biſt zu ſchön, um treu zu ſein!“ dieſes war auch Heſters

erſter Gedanke, als ſie Faudellg ſah, er kam ihr wie angeflogen,
ganz unbewußt, dieſer Gedanke; aber merkwürdig, er ließ ſiemicht wieder los, r bei Tag noch bei Nacht; des Nachts in
ihren Träumen ſpann ſie dann dieſen Gedanken weiter aus
und ſie erwachte dann jedesmal am Morgen mit einem glück
ſeligen Lächeln.

zu nähern zwang unwiderſtehlich in ihren Bann feſſeln mußte
e

hatte ſich einen

Unterhaltungs-Beilage G
des fiaſltschen Volksblaffes. Dummer 276 1913.

Paul und Faudella aber hatten einander geheiratet. Paul
n Namen gemacht durch ſeine Sonate Faudella

und Faudella ſelbſt hatte ſchließlich dem unermüdlichen Liebes
werben Pauls nachgegeben. Sie liebte Paul jedoch nicht; es
ſchmeichelte nur ihrer Eitelkeit, daß ſie fich von einem Manne
wie Paul der in ſeinem alltäglichen Leben ſo beſcheiden,
fleißig und beſonnen war ſo leidenſchaftlich geliebt und ver-
errlicht d Und in dieſer Laune gab ſie ihm denn eines
a ihr Jawort.

ul wähnte ſich der glücklichſte Menfch auf Erden. Er ſah
nicht das Haltloſe und Oberflächliche in Faudellas Weſen und
Charakter er ſah nur ihre Reize; er erkannte nicht den
inneren Menſchen in ihr, er ſtand zu ſehr unter dem Ein
fluſſe ihrer äuße ren Schönheit die Liebe hatte ihn blind
gemacht!

Einige Monate waren vergangen. Heſter ging ruhig e
Arbeit nach, ja, ganz ruhigl! Denn ſie wußte ja, daß der Tag
kommen würde, wo Paul wieder frei ſein würde. Jhre Träume
hatten es ihr zu oft verraten, ſo daß es ihr zur vollen Gewiß-
heit geworden war; ſie glaubte feſt daran und in dieſem ihrem
Glauben ward ſie überglücklich: O! wie wollte ſie Paul dann
tröſten und lieben, ſie wollte ihn lieben, wie nur wahre Liebe
vermag, ihr ganzes Selbſt wollte ſie ihm geben, alles alles!

Dergeſtalt waren die Gedanken der guten Heſter.
eſter ging ſelten nach dem kleinen Hauſe, wo Paul und Fau

della zuſammen lebten. Sie konnte nein, ſie konnte es nicht
mat anſehen wie Faudelg 9 „ſeinem“ Hauſe regierte, und
bapte gewöhnlich Arbeit vor, wenn ſie eine Einladung er-

iglt.
ieder war ein Monat vergangen. Da ſollte Heſters Traum
zur Hälfte in Erfüllung gehen.
ines Morgens lag ein Brief auf ihrem Frühſtückstiſch. Als

ſie ihn öffnete, ſah ſie, daß er von Faudella war. Heſter las
wie folgt: „Liebe Heſter! Jch ſchreibe dir dieſe Zeilen und
bitte Dich, Paul zu ſagen, daß ich keine Luſt mehr habe, nochlänger die Dangſran bei ihm zu ſpielen, wozu ich übrigens
auch durchaus kein Talent habe. Jch werde wieder dorthin
gehen, wo ich „mein“ Talent befriedigen kann, viel Geld ver-
diene und glücklich ſein werde. Es hat gar keinen Zweck für
Paul, mich zu ſuchen, denn ich bin ſchon weit fort, wenn Du
dieſes erhältſt. Von Faudella.“

So glücklich und gefaßt Heſter auch dieſer Auflöſung ent-
gegengeſehen hatte, ſeufzte ſie doch ſchmerzlich, als ſie dieſen
ſo überaus herzloſen Brief las. Und ſie mußte die Ueber-
bringerin dieſer für Paul ſo niederſchmetternden Kunde ſein!
Das Schickſal ſelbſt hatte ſie dazu auserſehen. Aber ſie zauderte
nicht lange und ging.

Als Heſter das Häuschen erreichte, wo der von ihr ſo ſehn-
lichſt geliebte, jetzt auf einmal frei gewordene Mann wohnte,
fühlte ſie ihr Herz ſtärker klopfen und wehmütig ſüße Emp-
findungen überkamen ſie.

„O, gut daß Sie kommen!“ ſagte das Mädchen, das Heſter
die Tür öffnete. „Der Herr iſt krank und ſo komiſch und Frau
Faudella ging r fort und iſt nicht wiedergekommen.“

Heſters Herz klopfte zum Zerſpringen. „Was fehlt dem Herrn
denn?“ fragte ſie mit zitternder Stimme das Mädchen.

„O, ich weiß wirklich nicht, was dem Herrn eigentlich fehlt,“
erwiderte jene, „aber er bittet mich fortgeſetzt, ich ſolle ihm eine
Lampe bringen, trotzdem es doch lichter Tag iſt.“ Heſter,
von jähem Schrecken ergriffen, ſtürmte die Treppe hinauf und
fand Paul halb angekleidet, in Erwartung von Faudellas Rück-
kehr, auf ſeinem Bette liegen. Als ſie eintrat, wandte er den
Koy nach ihr hin und rief:

„O, Faudella, endlich! Faudella, ich bin ja ſo glücklich,
daß du wieder da biſt!“

„Paul,“ ſeufzte Heſter nur. „O Paul!“
„Bitte, Liebſte drehe doch das Gas an, ich mag nicht mehr

länger im Dunkeln ſein. Die Nacht iſt ſo ſchrecklich la n g.“
Da wußte Heſter, daß er blin d war. Ein Beben ging plötz-

lich durch ihren Körper, ſie glaubte ohnmächtig zu werden
doch das währte nur eine Sekunde im nächſten Moment ſchon
hatte ſie die ſie zu überwältigen drohende Schwäche dank ihrer
bewunderungswürdigen Gnergie niedergekämpft und ſtand hoch-
aufatmend da, die Augen voller Tränen auf den unglücklichen
jungen Mann gerichtet.

„Nein, ſie durfte jetzt nicht ſchwach werden um keinen
Preis, und dann dann konnte ſie ihm doch jetzt unmöglich
die Wahrheit über Faudella ſagen. Nein, ſie mußte Paul in
dem Glauben laſſen, daß „ſie“ Faudella ſei.

O, Paul! Liebſterl“ ſagte ſie; „es iſt ja ganz hell; es iſt
zehn Uhr!“

„Mein Gott!“ rief er aus, „dann bin ich blind!“ und fuhr
mit der Hand nach ſeinen Augen.

„O, Faudella, es tut mir ſo leid, ſo ſehr leid für dichl
Vor wenigen Monaten erſt hatte ich das Gefühl, als ob irgend
etwas nicht in Ordnung ſei mit meinen Augen, ich ging zum
Augenarzt, und derſelbe gab mir denn auf Umwegen zu ver-
ſtehen, daß ich vielleicht ſpäter blind werden würde. Aber,
daß es ſo ſchnell kommen würde o, Faudella, das hatte ich
nicht gedacht

Paul war nach dieſen Worten zurückgeſunken, ſein Geſicht
war plötzlich weiß geworden wie die Kiſſen, auf denen er lag.
Als Heſter ihn auf einmal ſo totenbleich werden ſah, kam
Entſetzen über ſie ſie dachte, Paul würde ſterben, und
ſchickte in ihrer Verzweiflung das Mädchen zum Arzt. Dann
vergoß ſie bittere Tränen Tränen des Schmerzes und der
m 1 Liebe.Als der Arzt kam, mußte ſie denn von ihm die ſo ſchmerzlicheKunde bernehmen daß Paul nur noch wenige Tage zu leben
hätte. Der Schreck, als es ihm ſo plötzlich zur Gewißheit wurde.
daß er blind ſei, hatte ſeinen von Natur nicht beſonders kräf-
tigen Körper allzu heftig erſchüttert.

„Faudella!“ ſagte er mit matter Stimme, als Heſter mit
wankenden Schritten wieder an ſein Bett getreten war, „Fau-
della, ich weiß, was der Arzt geſagt hat, und ich bin froh
darüber. Jch würde es doch nicht ertragen haben, ſo weiter zu
leben, und würde auch nur eine Laſt für dich ſein. Liebſte,
wenn ich nicht mehr bin, dann wird Heſter dir eine treue
Freundin ſein.“

An einem der folgenden Abende bat er ſie mit flehender,
ganz ſchwacher Stimme, ihm doch etwas Liebes vorzuſingen.
Heſter willfahrte gern ſeinem Wunſch, und nach einigen Augen-
blicken des Ueberlegens und der Sammlung drang ihre rüh-
rend ſanfte und liebevolle Stimme durch den kleinen Raum:

Ueber den Sternen wird klar es einſt werden,
Wie du gehandelt und wie du gedacht,
Was du gelitten, geopfert auf Erden,
Was du gewollt haſt und was du vollbracht.
And when „life's sad day“ is past,
May we dwell with Thee at last.

Heſters Stimme erſtarb bei den letzten Worten in einem
Seufzer.

„Life's sad day!“ flüſterte Paul leiſe, wie aus einer andern
Welt. „O, Faudella, habe Dank! tauſendfachen Dank!
Du machſt mir das Sterben leicht und glücklich! Liebſte, küſſe
mich! Noch einmal küſſe mich zum Abſchied!“

Und r e ihre hungrigen, roten Lippen auf ſeine
bleichen, das Antlitz des ſterbenden jungen Mannes mit ihren

Alß henen Tränen netzend.
Paul aber hauchte unter den unſchuldig ſüßen Küſſen Heſters

ſein junges Leben aus um ſeine bleichen Lippen ſpielte ein
glückſeliges, verklärtes Lächeln.

er ä hUnd was iſt aus der armen Heſter
erſte und ſo unglückliche Liebe zu
ihrem Schmerze erlegen? ſie gar dem Gelijebten in das
Reich der Toten nachgeeilt? Oder hat ſie den Schmerz über-
wunden und ſpielt weiter eine Rolle im Leben? Jch will es
euch ſagen: Heſter hat noch lange lange um ihren dahin-
gegangenen Paul getrauert, aber dann kam eines Tages ein
anderer Mann, ein ſtarker, ein guter, der ſie tröſtete und ſie
ſehr liebte. Und ſo kam es denn, daß auch Heſter mit ihrem
großen, guten und liebevollen Herzen dieſen Mann lieb gewann,
ja, ſehr lieb gewann]!

Aber eine kleine Ecke ihres guten Herzens bewahrte Heſter
ſtets in treuem Andenken ihrer erſten unglücklichen Liebe, ihrem
geliebten Paul

Jn ſchlimmen Händen. Wehr
Roman von Erich Schlaikjer.

Axel war nicht wenig erſtaunt, als er an Deck kam. Er
ſah ſich eine Weile prüfend um.

„Mein Gott, Peter, wir ſind ja viel zu weit hinausge-
kommen.“

„So?“
müßte ſagte Jhnen doch, daß wir die Höhe des Hotels haben

üßten.
„Die habe ich auch gehabt; aber ein anderer Kurs wurde

mir nicht angegeben.“
a lächelte. Peter kehrte bei ſo ſchönem Wetter ſo leicht

nicht um.
„Holen Sie über und fahren Sie mit Seitenwind zum

Hotel hinein.“
„All right.“
Der Hofhund geriet in fieberhafte Tätigkeit.

als wenn es das Leben gelte. Einen Augenblick ſpäter lag
die Möwe im neuen Kurs. Mit dem friſchen Seitenwind ging
es in ſchneller Fahrt auf die Küſte los.

Aus der Kajüte kam Dagmar mit einem Tablett herauf.
Der würzige Kaffee dampfte, und ein gehäufter Teller mit
Napfkuchen ſtand verlockend daneben.

Axel ſetzte ſich ſelbſt ans Steuer, und Peter machte es ſich
mit den neuen Herrlichkeiten bequem. Der Kuchen ſchmeckte
ihm ganz vortrefflich. Es war ein verdammt ſchönes Leben
an Vord.
„Dagmar ſtellte ſich vor den Hofhund hin und bot ihm

lächelnd das Tablett.
„Jch ich ich,“ er wich ganz erſchrocken zurück.
„Nehmen Sie nur,“ rief Axel zu ihm herüber.
Er nahm zaghaft ein kleines Stück, Dagmar legte ihm noch

zwei große auf den Teller, dann ſetzte ſie ſich wieder bei Axel
in.
Peter und der Hofhund rn mit vollen Backen. Axel

und Dagmar aber tauſchten ein ſtilles Lächeln.
„Jſt es nicht hübſch?“ fragte Axel, als das Hotel von der

Küſte herübergrüßte.
Es lag ſo gebietend auf der Höhe.
„Herrlich,“ ſagte Dagmar und ſah mit glänzenden Augen

hinüber. Sie liebte das Hotel.
Die Möwe lag an, der neuen Landungsbrücke, die zum

Hotel hinanführte. Peter und der Hofhund holten die Segel
ein. Axel und Dagmar ſchritten die Brücke entlang.

Als ſie oben angekommen waren, holte Dagmar Atem. Der
Weg zur Höhe hatte es „in ſich“.

„Wir werden viel Wagenverkehr bekommen,“ meinte Axel.
„Es wird ältere Leute geben, die den Aufſtieg von der Küſte
ſcheuen und lieber den Landweg wählen. Die Wagenpartie
iſt ja auch ſehr ſchön. Die Höhen durften wir unter keinen
Umſtänden preisgeben. Der Ausblick muß die Fremden ja
entflammen.“

Eine blaue Rieſenfläche lag unten ausgebreitet. Man ſah
bis weit auf das offene Meer hinaus. Die ganze Bucht dehnte
ſich unter ihnen.

„An der Kieler Bucht iſt es nicht ſo ſchön,“ ſagte Dagmar.
„Nicht halb. Die Pracht hätte nie entdeckt werden ſollen.

Aber die Herren in Hamburg wollten es ja.“
„Die Herren in Hamburg ſind an allem ſchuld.“
„Nun, es ſind auch andere Finger im Spiel geweſen. Kleine

unnütze Finger.“
Axel trat zurück und ließ Dagmar zuerſt in das Haus hin-

eingehen.
Jn der nächſten Stunde war er nur Geſchäftsmann, leiden-

ſchaftlicher Geſchäftsmann. Es gab im Hauſe keinen Winkel,
mit dem ſeine Gedanken ſich nicht beſchäftigt hatten. Dagmar
hatte den Bau mit ihrem Manne zwar oft beſucht, aber als
er noch im Werden begriffen war. Sie ſah ihn zum erſtenmal
in dieſer Vollendung. Sie durchwanderten das ganze Haus
von oben bis unten. Axel zeigte ihr jedes Zimmer, jede Ein-
richtung, jede Arbeit, die in den einzelnen Zimmern geleiſtet
war. Dagmar hörte begierig zu und machte ihre erſten Pläne.
Sie hatte derartige Betriebe oft genug geſehen. Sie ent-
wickelte ſofort die Verwaltung im Grundriß und Axel war
ſehr zufrieden.

Schließlich zeigte er ihr ſein eignes Zimmer. Den erſten
Sommer wollte er im Hotel bleiben. Es ſollte alles am
Schnürchen gehen, es ſollte ein muſterhafter Betrieb werden,
und wenn er ſelbſt den Oberkellner ſpielen ſollte.

Es war ein Eckzimmer im Erdgeſchoß, das unmittelbar an
den Speiſeſaal ſtieß.

„Günſtig.“ Dagmar lächelte ſtill. Es waren keine Nach-
barn vorhanden. Nur der große leere Speiſeſaal.

„Wir wollen arbeiten wie die Pferde,“ ſchwor Axel, als ſie
den Berg hinuntergingen. Dagmar aber hing ſich vergnügt
und ſchmeichelnd in ſeinen Arm.

Peter war ungeduldig geworden. Der Wind hatte beträcht-
lich nachgelaſſen. Windſtille wäre kein Spaß geweſen. Er
atmete auf, als er ſie endlich kommen ſah und begann ſofort
die .Segel zu ſetzen. Als Axel und Dagmar an Bord kamen,
konnte augenblicklich abgeſtoßen werden.

Die Möwe hatte nun den Wind im Rücken und glitt pfeil-
ſchnell dem Städtchen zu. Es wurde ſtill an Bord. Axel und
Dagmar waren von der Seeluft müde, ſie ſprachen nicht viel.
Der Hofhund überlegte, was er bei der Landung zu tun haben
würde und Peter ſah in den Wind. Es war unglaublich, daß
die Möwe mit dieſem Wind ſo ſchnell vorwärts kommen
konnte.

Das Städtchen kam immer näher. Die Häuſer waren klar
erkennbar. Bald ſah man auf der Schifferbrücke die einzel-
nen Menſchen ſtehen und gehen.

Axel und Dagmar ſtanden auf, um die Beine ein wenig in
Uebung zu bringen. Peter hatte das Großſegel eingezogen
und fuhr mit den Vorderſegeln in den kleinen Bootshafen
hinein. Axel wollte am Bollwerk landen, er hatte keine Luſt,
noch einmal in die Jolle zu klettern.

Am Vorderſteven ſtand der Hofhund in ſtarker Spannung.
Er ſollte den Stoß abnehmen. Es war etwas Entſetzliches,
wenn die Möwe eine Schramme bekam, das wußte er noch von
früheren Fahrten her. Die Möwe bekam auch keine. Sie
ſchmiegte ſich ſanft und hingebend an das Vollwerk.

Axel und Dagmar gingen nach dem Pferdemarkt, der Hof-
hund wurde entlaſſen, und Peter blieb im Schiff zurück.

eworden, nachdem ſie ihre
rabe getragen? Jſt ſie

Er paßte auf,
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„Es myß kein Dexrgnüaen ſein, mit dieſem Chriſtenſen zu
lſegeln,“ meinte der

„Sagen Sie das nicht.
laſſen können.“

„Wirklich?“
„Ja. Er tut, was man ihm ſagt, und hält das Maul.“
„Das iſt viel wert.“

rt vom Pavillon.

„Das iſt an Bord alles,“ ſagte Peter mit großer Beſtimmt-
heit. Er fühlt ſich ganz als Vorgeſetzter.

Asmuſſen freute ſich, daß die Fahrt ſo ſchön verlaufen war.
Dagmar ſtrahlte ja förmlich und fuhr gleich mit geſchäftiger
Lebhaftigkeit durch die Zimmer.

„Herr Halvorſen wird mit uns eſſen, aber ſchnell muß es
ſrin, Wir haben Hunger.“

Die Mädchen flogen die Treppen hinauf und hinunter. Jn
der alten Wohnſtube wurde in aller Eile gedeckt. Jn der
Küche begann es zu braten und zu praſſeln. Dagmar verſtand
keinen Spaß. wenn ſie einmal eine Loſung ausgegeben hatte.

„Ein Gläschen Wein kann nichts ſchaden,“ meinte Asmuſſen
bedächtig und füllte Axels Glas. „Die Seeluft macht durſtig.“

Axel goß den Rotwein auf einen„Weiß Gott, da
ug hinunter.
„Es

reue mich, daß ich Jhnen den verſchafft habe.“

S tut ſie.“

„Mm,“ ſagte Asmuſſen mit Kennermiene; er ſelbſt verſtand
nur wenig davon, aber die Gäſte lobten ihn alle.

„Warum reden Sie nicht
„Seien Sie bloß ſtilll! Jch habe keine Zeit.

bringt mich um.“
Dagmar aß mit

lachten.
Der Abend verlief ſehr angeregt.

noch ſtark in Anſpruch genommen.
mütig, daß ſie von keinem Aufbruch hören wollte.
ſah heimlich nach der Uhr.
vorüber. Das Geſpräch ſchwirrte
daftigkeit. Auf dem Pferdemarkt lag die dunkle Nacht,
xel endlich herauskam.

wortloſem Eifer.

„Wir ſegeln bald wieder,“ rief Dagmar ihm nach, als er die

mit Asm r Er hörteder Schlüſſel in der Haustür umgedreht wurde.

Straße hinunterſchritt.
Dann ging ſie mit Asmuſſen ins Haus hinein.

noch, wie
Dann war es ſtill.

Als er in die Werft hineinkam, erhob ſich an der Mauer
ſeines Wohnhauſes eine dunkle Geſtalt.

„Sind Sie es, Chriſtenſen?
Jhnen geſagt, daß Sie mich nicht erwarten dürfen.“

„Die Ziga Ziga--“
„Es iſt ja gut, mein Freund.“
Der Hofhund taſtete nach ſeiner Hand.
„Nun alſo, geben Sie mir die Hand und gehen Sie ſchlafen.

Wenn Sie morgen nicht rechtzeitig da ſind, kann ich auch nicht
arbeiten.“

„Böſe-- böſe
„Nein, ganz gewiß nicht.“

und gab ihm einen Schlag in den Rücken.
Der Hofhund weinte in ſeiner Kammer.

bar und glücklich an dieſem Abend.
Am letzten Sonntag im Mai ſollte das neue Hotel einge-

weiht werden. Die Spannung wuchs mit jedem Tage. Als
endlich der Vorabend herankam, war das ganze Städtchen zur
Feier entſchloſſen. Wer überhaupt mitzählte, mußte dabei
ein. Auch beſcheidene Familien, die nur bei feſtlichen Ge-
egenheiten einen Ausflug machten, rüſteten ſich für den näch-

ſten Tag. Der nächſte Tag aber grüßte die kleine Stadt ſehr
unfreundlich. Es ging ein allgemeines Kopfſchütteln und Be-
dauern durch die Wohnungen. Man blickte ins Wetter, zuckte
die Achſeln und hatte nur wenig Hoffnung. Der Regen kam
ſchon am frühen Morgen in Strömen herunter. Auch in der
Mitte des Vormittags klärte es ſich nicht auf.

Er hat zwei Dinge, die ſich ſehen

iſt übrigens ein verteufelt guter Wein, Asmuſſen; ich

Der Hunger

Die beiden Herren

Der gute Rotwein wurde
Dagmar war ſo über-

Asmuſſen
Seine gewohnte Stunde war ſchon

aber noch in voller Leb-
als

Mein Gott, wie oft habe ich

Axel ſchüttelte ihm die Hand

Er war ſo dank-

Es hatte wohl

nadßgelaäffen, aber ein feiner, dichter ging noch nieer.
Beſonders die Damen wurden bedenklich, ſie mochten ihre
Frühjahrsſachen nicht gleich bei der erſten Gele enbeit her
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Das junge Volk lief

f immel hinauf-zuſpähen, die alten hatten im Grunde ſchon reſigniert. Man
Tiſch die Vorbereitungen, kleidete ſich an, um für

ah nicht ſehr feſtlich aus.
aſſe Straßen und

Ein allgemeiner
Nun ſollte es

Man hatte ſich wochenlang auf den

derben laſſen. Man ſetzte ſich allgemein in verdroſſener
mung zu Tiſch, es regnete noch immer.
alle fünf Minuten ans Fenſter, um nach dem

traf nach
alle Fälle gerüſtet zu ſein, aber es
Um zwei Uhr endlich war es trocken.
grauer Himmel, aber es war doch trocken.
Entſchluß fuhr den Menſchen in die Glieder.
doch noch riskiert werden!
Tag gefreut, man wollte nicht umſonſt gewartet haben. Eine
Reihe von hellen Kleidern, die an dem Tage zum erſtenmal
hätten ſtrahlen ſollen, blieben zu Hauſe. an nahm die
Regenſachen mit, aber man rüſtete ſich doch zum Aufbruch.
Ein wahre Völkerwanderung begann nach dem Dampfer z
unter, und aus vielen Häuſern trabten flotte Einſpänner her-
aus, die den Weg über Land nehmen wollten. Als um drei
Uhr endlich der Dampfer in See ſtach, war er über die zu
läſſige Zahl hinaus beſetzt. Ein ſehr friſcher ſtarker Wind
hielt den Regen zurück, aber der Himmel war grau umzogen.
Die Oſtſee rollte ſchwer und kalt. An Deck half der Galgen-
humor über die etwas froſtige Situation hinweg.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Der Tango.

Das Wort iſt ſpaniſch und die Sache, die dadurch ausgedrückt
werden ſoll, iſt auch ſpaniſch, aber ſehrl Tango nennt ſich
nämlich der letzte Modetanz und dieſem Tango iſt es gelungen,
die Alleinherrſchaft des Schiebers im. Ballſaal zu brechen und
Oneſtep, Twoſtep und wie die „Steps“ alle heißen, vollkommen
aus den Salons zu drängen.

Die Tango- Begeiſterung hat in dieſen letzten Wochen eine
Höhe erreicht, wie kaum eine andere Angelegenheit. Die Spal-
ten der „vornehmen“ Blätter kündigten in den Jnſeratenteilen
an: „Tangoſchulen“ mit eigens aus Paris bezogenen „Tanßo-
lehrern“, „Tangothees“ in den erſten Hotels uſw..
Wilhelm II. fühlte ſich wieder einmal als Hüter der deutſchen

Kultur und hat in einem Erlaß ſcharf Stellung gegen den
Tango genommen. An ſich würde das nicht viel bedeuten, denn
wir ſind durch Erfahrungen gewitzigt worden und dürfen mit
Recht an den äſthetiſchen Prinzipien des deutſchen Kaiſers
zweifeln. Jn dieſem Falle hat aber ſeine Abneigung gegen die
„Rinnſteinkunſt“ ausnahmsweiſe richtig gewittert.

Denn, ſo ſchreibt unſer Nürnberger Parteiblatt treffend, der
Tango iſt ein Kind der Goſſe. Die Damen unſerer feinen Ge-
ſellſchaft werden das zwar beſtreiten und auf den Stempel
„Paris“ verweiſen, der dem Tango wie übrigens jedem Mode-
tanz aufgeprägt iſt. Nun iſt der Tango ja von Paris aus ein
geführt, denn nicht nur die Kleider, auch die Tänze für unſere
bürgerliche Geſellſchaft liefert Paris. Aber Paris hat den
Tango ſelbſt wieder importiert.

Jn Buenos Aires, der Hauptſtadt der ſüdamerikani-
ſchen Republik Argentinien, gibt es gewiſſe Viertel, die
man zur Nachtzeit nicht ohne dringenden Grund begeht. Die
vielen Spelunken und Winkelkneipen ſind dort mit allerlei
bedenklichem Volk gefüllt, das, wenn die Stimmung aufs höchſte
geſtiegen iſt, zu tanzen beginnt. „Tango, Tangol“ brüllen die
braunen, verwegenen Kerle und vollführen mit ihren ſchlanken,
katzenhaft ſchmiegſamen Weibern einen Cancan, der alles

Volksfürſorge.

Ein Sieg der Volksfürſorge.
Verſungen und vertan hat der vielgenannte Generalland-

ſchaftsdirektor Kappe als Kapellmeiſter der von ihm mit
heißem Bemühen zuſammengetrommelten „nationalen“ Volks-
verſicherungskapelle, bei der es nie zu einer richtigen Harmonie
hat kommen können. Seine Privatmuſiker haben ihm die
Stiefel vor die Türe geſtellt, weil ſie nicht länger
zugunſten der Oeffentlich-rechtlichen aufſpielen wollten.

Er hatte ſich alles ſo ſchön gedacht, der Herr Generalland-
ſchaftsdirektor. Die Gründung der Volksfürſorge war ihm der
willkommene Anlaß, ſeine ſchwachbeinige öffentlich-rechtliche
Verſicherungsinſtitution lebensfähig zu machen. Das ganze
Deutſchland ſollte den agrariſchen Zwecken mittels der „natio-
nalen“ Lebens- und Volksverſicherung tributpflichtig gemacht
werden. Er wollte mit dem alten, den deutſchen Michel immer
wieder ſchreckenden Lied: Der Staat iſt in Gefahrl! die „natio-
nale Sammlung“ vorbereiten und der Volksfürſorge mit einer
einheitlichen deutſchen, nationalen Gegen-Volksfürſorge das
ganze Geſchäft verderben. Dabei hatte er noch die ſtille Hoff-
nung, daß er zu gleicher Zeit auch der privaten Volksverſiche-
vung das Waſſer abgraben könne. Dieſe Gefahr wurde von
den privaten Verſicherungsgeſellſchaften und deren Gönner
in Regierungskreiſen alsbald erkannt und unter der Führung
des früheren preußiſchen Handelsminiſters v. Möl-
ler wurde eine Aktion eingeleitet mit dem Zwecke, unter Be-
teiligung der privaten Geſellſchaften die Gründung einer
„nationglen“ Gegen-Volksfürſorge in die Wege zu leiten.

Raſch ſuchte Kapp dieſem, ſeine Gründung vernichtenden
Schlag zu parieren. Er bildete mit einigen wenigen Privat-
verſicherungs Geſellſchaften (Friedrich Wilhelm, Wilhelma,

r Deutſchland und einigen anderen) ein Volksver-
icherungskartell und ſuchte dem für dieſe Sache inter-

eſſierten Miniſter Delbrück zu heweiſen, daß er die allein
wahre, „nationale“ Volksverſicherung bereits geſchaffen habe
und eine weitere Gründung gegen die Volksfürſorge ſich er-
übrige. Aber alles half nichts die „nationale“ deutſche
Volksverſicherungs- Aktiengeſellſchaft wurde perfekt mit dem
Grafen Poſadowsky als Vorſitzenden des Aufſichtsrats
an der Spitze. Der Reichskanzler tat noch ein übriges
er patroniſierte die D.-V.-A.-G., in dem er zu ihrer Reklame
einen ſogenannten Reichskommiſſar ernannte.
„„Das war für den geſchäftigen Herrn Kapp ein ſchwerer
Schlag. Wie nicht anders zu erwarten war, begann nun ein
heftiger Kampf zwiſchen dieſen beiden „nationalen“ Geſell-
ſchaften, bei dem Herr Kapp ſich als der robuſtere erwies. Da-
bei führte er einen ſo ſcharfen Kampf gegen die vorhandenen
Mißſtände in den privaten Verſicherungsgeſellſchaften, daß
ſeine Kartellkameraden bald erkannten, daß ſie den Bock zum
Gärtner gemacht hatten. Damit war das Schickſal des Kartells
entſchieden und das Unglück ſchritt ſehr ſchnell. Am 11. No
vember verkündete die Deutſche Tageszeitung lakoniſch:

Die Verſammlung des Volksverſicherungsverbandes,
Xeute ſtattfand, hat folgenden Beſchluß gefaßt:

1. Das zwiſchen dem Verbande der Oeffentlich-rechtlichen
Lebensverſicherungs anſtalten und den privaten Volksverſiche-

„„rungsgeſellſchaften am 11. Januar 1913 getroffene Ab-
kommen über die Volksverſicherung wird aufgehoben.

2. Der Verband der Oeffentlich-rechtlichen Lebensverſiche-
rungsanſtalten ſcheidet im gegenſeitigen Einverſtändnis aus
dem Volksverſicherungsverbande aus.

3. Der Volksverſicherungsverband

die

wird von den pri-
waten Volksverſicherungsgeſellſchaften fortgeſetzt.

Herr Kapp iſt danach mit ſeinen öffentlich-rechtlichen Ge
ſellſchaften iſoliert und hat alle Hände voll zu tun, ſich der
mationalen“ Konkurrenz der Deutſchen Verſicherungs-Aktien-

geſellſchaft zu erwehren, die ihrerſeits wieder Sorge tragen
muß. daß die Volksverſicherung den Intereſſen der Privat-
geſellſchaften nicht zu nahe tritt, die doch das Aktienkapital,
den Organiſationsfonds und ihre Direktoren als Aufſichtsräte
nicht zur Verfügung geſtellt haben, um ſich ſelbſt Schaden zu
zufügen. So iſt das Kampffeld wieder geklärt, die
Volksfürſorge iſt und bleibt die einzige Geſellſchaft, welche die
e erung des Volkes und nicht des Profites wegen be-
reibt.

Die Gottſeligkeit iſt zu allen Dingen nütze!
Das beweiſen tagtäglich die Zentrumsheiligen, und wenn es

gilt, die Volksfürſorge zu ſchädigen, dann ſchrecken ſie ſelbſt vor
den handgreiflichſten Unwahrheiten nicht zurück. Nichts iſt
ihnen dabei heilig ſelbſt nicht die Kommunion. Zum Be
weiſe dafür diene folgender Verſammlungsbericht, den wir der
Nummer 271 des Tirſchenreuther Volksbote vom 11. November
ds. Js. entnahmen. Derſelbe lautet:

Tirſchenreuth, 10. November. Der katholiſche Männer- und
Arbeiterverein Leo feierte geſtern ſeine herkömmliche Gene-
ralkommunion. Nachmittags fand Generalverſammlung
ſtatt. Hierbei hielt der Präſes einen Rückblick auf die heu-
tige Generalkommunion, wobei er die Gewinnung
des Jubiläumsablaſſes und den öfteren Sakra-
mentenempfang dringend empfahl. Jn ſeinen wei-
teren Ausführungen warnte er die Mätglieder, ſich nicht von
ſozialdemokratiſchen Agitatoren für die Volksfürſorge ein-
fangen zu laſſen. Es iſt ſogar vorgekommen, daß Mitglieder
von uns auf die ſchönen Reden von Neutralität der Volks-
fürſorge hin unbeſehen ein Schriftſtück unterzeichneten und
ſich dabei für das Abonnement ſozialdemokratiſcher Blätter
verpflichteten als ſie aber die Annahme der Blätter verwei-
gerten, wurde gerichtliche Hilfe gegen ſie in Anſpruch ge-
nommen. Gegenüber der roten Volksfürſorge wurde unſeren
Mitgliedern die Teilnahme an der Volksverſicherung emp-
fohlen.

Wir reden nicht weiter darüber, daß der Herr Präſes
ſeinen Zuhörern Unwahrheiten erzählt, um ſie gegen die Volks
fürſorge aufzuhetzen. Das iſt bei Zentrumsrednern nichts
neues, von denen ſchon vor Jahren das bekannte Münchner
Vaterland feſtſtellte, daß „ſie lügen wie die Teufel und ſchwin-
deln aus Pringzip“. Es iſt eine Unwahrheit, daß Freunde der
Volksfürſorge die zu Verſichernden zum Abonnement ſozial-
demokratiſcher Blätter zwingen, wie es eine handgreifliche
Lüge iſt, daß eine Expedition zur Haltung ſolcher durch Täu-
ſchung gewonnener Abonnenten gerichtliche Hilfe angerufen
hat. Das weiß der Herr Präſes, wenn er es doch erzählt, rech

er auf die Gutmütigkeit der Zuhörer. Daß der Herr
Präſes zur wirkſameren Verdächtigung der Volksfürſorge
Generalkommunion, Jubiläumsablaß und Sakramentenemp-
fang zu Hilfe nimmt, zeigt deutlich, daß er die natürliche
Werbekraft der wirklich neutralen Volksfürſorge für ſo außer-
ordentlich ſtark hält, daß er ſelbſt vor der Profanierung des
Heiligſten für den Katholiken nicht zurückſchreckt, um ſeine
gläubigen Schäflein vor den Vorteilen der Volksfürſorge zu
bewahren.
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Die Frau hat in der Gemeinde zu ſchweigen!
Mit dieſem Grundſatze hat die Kirche Jahrhunderte hindurch

die politiſche Rechtloſigkeit der Frau begründet. Die Gründung
der Volksfürſorge hat dieſen alten. Grundſatz ins Wanken ge
bvacht. Die geiſtlichen Herren verſprechen ſich bei den Arbeitern
für ihre gehäſſige Bekämpfung der Volksfürſorge offenbar

bekannt iſt.
Dieſer Tango genannte Tanz iſt im weſentlichen nichts

weiter als der in ein rhhtmiſches Syſtem gebrachte eigentümlich
»herausfordernde und erregende Gang der argentiniſchen Dir-
nen und Zuhälter, begleitet von ſehr eindeutigen Geſten und
Bewegungen. Es iſt ein getanzter Akt, den Shekeſpeare einmal
umſchrieben hat als „das Tier mit den zwei Rücken“.

Die Beſtie wurde nach Paris gebracht, dieſer Sammelgrube
aller Kulturverderbtheiten; dort hat man ſie friſiert, parfü-
miert und ihr ein Koſtüm von Poiret angezogen und die
neueſte Tanzmode war fertig.

Alle deutſchen „Jungfrauen“, ſoweit ſie einen Kaſſenſchrank
zum Vater haben, ſind entzückt, begeiſtert, hingeriſſen! So ein
„pikanter“ Schieber iſt noch nicht dageweſen. Wie kann man da
allen geſtauten Erregungen freien Lauf laſſen, ohne mit der
Moral in Widerſpruch zu geraten. Der Tango iſt ja „dezent“,
das heißt etwas verwäſſert und ein klein wenig gemildert,
indem der männliche Partner ein blendendes Frackhemd trägt,

ſtatt wie es eigentlich ſtilvoll wäre, ein rotes Tuch um den
bloßen Hals geſchlungen. Jeder Börſenhengſt wiehert vor
Geilheit, wie er die unterſchiedlichen Formen ſeiner Partnerin
abkitzeln kann, natürlich dezent!

Man kann ſich vorſtellen, daß der Tango, von einem kreo-
liſchen „Apachen“ und ſeiner Dirne mit Raſſe und Feuer ge-
tanzt, bei aller Verkommenheit doch ſtarken Reiz ausübt. Denn
er gibt ſich wenigſtens echt und wahr und hängt ſich kein
moraliſches Mäntelchen um.

Aber die Heuchelei, mit der unſere durch und durch faule
Bourgeoiſie den wahren Charakter des Tango verſtecken
möchte ſehr begreiflich übrigens, denn ſie mußte ja auch ihr
eigentliches Geſicht zeigen! macht die neueſte Tanzmode nur
noch widerlicher und abſtoßender.

Tango iſt ein Ausdruck bürgerlicher Kultur und kann
deshalb gar nicht anders ſein, als er iſt.

Sonnenflecken und Wirbelſtürme.
Der Leiter des Obſervatoriums Montferrat auf der Jnſel

Kuba, der Jeſuitenpater Saraſola, hat die Beobachtungen
längerer Zeit verglichen, um eine Beziehung zwiſchen dem
Grad der Sonnentätigkeit, wie ſie in den eng ſich
ausprägt, und dem Auftreten von Wirbelſtürmen im Gebiet
von Weſtindien zu ermitteln. Er iſt in der Tat zu dem Schluß
gelangt, daß beide Erſcheinungen in einem Zuſammenhang
miteinander ſtehen, aber nur inſofern, als während der letz-
ten vier Minima der Sonnenflecken auch die Wirbelſtürme
eine beſonders geringe Häufigkeit und Entwicklung gezeigt
haben. Für das Höchſtmaß beider Phänomene hat ſich eine
Uebereinſtimmung nicht mit derſelben Sicherheit ergeben, doch
ſcheinen die Stürme zur Zeit einer ſtarken Fleckentätigkeit der
Sonne im allgemeinen häufig und heftig zu ſein.

Humor und Satire.
Unter Gaunern. „Jm vorigen Jahre warſt du mal wegen

verſchiedener Einbrüche angeklagt; was iſt daraus geworden
„O, ſelbſtverſtändlich hat ſich meine Unſchuld herausgeſtellt
bis auf lumpige drei Monatel“

Ahnungsvoll. Frau (eines Spekulanten, als ſich der Gatte
photographieren ließ und ihr die Bilder zeigte): „Gib ſie nur
wieder zurück du biſt ja gar nicht getroffen!“ Spekulant:
„Ach, laſſe es ſo wer weiß, zu was es gut iſt!“

(Flieg. Blätter.)
Braunſchweiger Sorgen. (Viktoria Luiſe zu Ernſt Auguſt):

„Glaubſt du auch wirklich, daß du regieren kannſt, Ernſt
Auguſt Jhr ſeid es doch gar nicht mehr gewöhnt!“ (Simpl.)

es

keinen Erfolg ſie verſuchen es daher bei den Frauen, um auf
dem Umweg über dieſe dem verhaßten Verſicherungsinſtitut
Schaden zuzufügen. In der Pfarrei Ueckendorf bei Gelſen
tirchen wurden die Frauen zu riner öffentlichen Frauenver-
ſammlung zuſammenberufen, von dem Kaplan Suvrholz be-
grüßt und von dem Pfarrer Röther ſcharf gemacht, dafür zu
ſorgen, daß ihre Männer ſich dem katholiſchen Volksverein an
ſchließen. Zwiſchen dieſen beiden geiſtlichen Agitatoren be
ſprach ein ſogenanter Arbeiterſekretär Die Aufgaben der
katholiſchen Frau in der Gegenwart. Dieſer Frauenberater
ſagte nach dem Berichte der Gelſenkirchner Zeitung:

Ein neuer Feind, der das chriſtliche Familienleben be
droht. ſei in neuer Zeit in der ſozialdemokratiſchen Volks-
fürſorge entſtanden. Mit ihr würden meiſtens die Frauen
zu tun haben, da die Männer auf der Arbeitsſtätte zu tun
haben dürften, wenn die Agitatoren kommen. Durch ein
materiell gutes Anerbieten verſchafften ſich dieſe
Zugang zu den Familien. Die Anbahnung des Verſicherungs-
verhältnies ſei die erſte Feſſelung an die Sozialdemokratie.
Nachdem der Redner den Frauen noch auseinandergeſetzt
hätte, daß die Volksfürſorge durch die „ungeheure Anſamm-
lung von Geldmitteln“ ſich zu einem „Geldentleihinſtitut für
den Mittelſtand der Hausbeſitzer entwickeln werde“, kam er
aufs Geſchäft und empfahl die katholiſche Leokaſſel!

Die chriſtliche Angſt vor den Erfolgen der Volksfürſorge,
die auch den katholiſchen Arbeiterfamilien durch „ein materiell
gutes Anerbieten“ die Wohltat der Volksverſicherung in un
eigennützigſter Weiſe zur Verfügung ſtellt, wirkt erheiternd.
Die Volksfürſorge, „ein Feind, der das chriſtliche Familien
leben bedroht“, das glauben die Frauen nicht mehr, denn ſie
werden ſich überzeugen, daß die Volksfürſorge nur den einen
Zweck hat allem Volke die Fürſorge für die ſchwerſten Zeiten
der Familien auch der chriſtlichen zu ermöglichen

Rieſiger Umfang der Volksverſicherung in Deutſchland
iſt aus folgenden Zahlen zu erſehen. Bei den 15 privaten Ver
ſicherungsgeſellſchaften, welche die Volksverſicherung betreiben,
beſtanden Ende 1911 7951 554 Volksverſicherungen mit einem
Verſicherungskapital von 1595 878 755 Mk. Bis Ende 1912
waren dieſe Zahlen geſtiegen auf 8 320 546 Volksverſicherungen
mit 1700 070 231 Mk. Verſicherungskapital.
Am deutlichften zeigt ſich das raſche Wachstum durch die

Steigerung der jährlichen Neuzugänge. Jm Jahre 1912 über
ſtiegen die Neuzugänge alle ſeitherigen Ergebniſſe. Es waren
zu verzeichnen bei allen Geſellſchaften zuſammen mehr als eine
Million Verſicherungen, mit einer Verſicherungsſumme von
annähernd 245 Millionen Mark. Wie groß die Bedeutung der
Volksverſicherung für die Bevölkerung iſt, zeigt die Tatſache,
daß von den kapitaliſtiſchen Geſellſchaften in den letzten fünf
Jahren faſt 255 Millionen Mark an die Verſicherten ausge
zahlt wurden. Jn Zukunft wird durch die Wirkſamkeit der
Volksfürſorge für die breiten Schichten des arbeitenden Volkes
die Volksverſicherung noch eine größere Bedeutung erhalten.

Der Kursſtand der Verſicherungsaktien
zeigt am deutlichſten das glänzende Geſchäft, das dem Privat
kapital auf dieſem Gebiete möglich iſt. Nach den neueſten
Kursberichten zeigt ſich folgender Stand: Wilhelma,
Magdeburg, Nominalbetrag 300 Mk. pro Aktie, Kurswert 2275
Mark; Thuringia, Nominalbetrag 3000 Mk., Kurswert
6150 Mk.; Viktoria, Nominalwert 3000 Mk., Kurswert
11600 Mk.
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